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Üeber Eiſenbahnen.

_(Fortktſezung.)
i

Von den:verſchiedenenWagen,welcheauf Eiſenbahnengebrauchtwerden.

Die Laſtwvagenderen man ſichaufEiſenbahnenbedient,ſindſehr
verſchiedenartigerGeſtalt,jenachder Art Fracht,welcheſieaufneh-
men und führenſollen.

|

Wir: wollen zuvörderſtdie Conſtructionder Räder,Achſen,Buch-
ſen und der verſchiedenenTheilederſelben,wie ſiein neuerer und
neueſterZeitin Anwendungkommen,beſtimmen.

Dié gegoſſenenNäder,welcheauf den früherbeſchriebenenEi-

ſenbahnen-benugtwerden;habengewöhnlich6 oder $ Speichen,de-
“

ren Breite an den Felgen4 Zollund in der Nabe (demHaufen)
7 Zoll(engliſch)beträgt.Jn Fig.1 Pl.UI. ſchenwir einſolchesNad;
dortſtelltf die Nabe und a die Felgevor, welchemit einem vor-
ſpringendenNand þ,der dazudientdas Rad aufder Bahn zu füh-
ren,verſeheniſt.Der Durchmeſſerdes Nades iſnichtaufder gan-
zen Breite der Felgegleich,ſondernvergrößertſichvielmehrnachþ

E Durch dieſekegelförmigeGeſtaltſtrebtdas Rad ſichvon der

Vahnzu entfernenund folglichdieNeibungzu vermindern, welche
derNand an der Nadfelgegegen die Seite der Bahnſchieneaus-
übe,dochmuß man ſichin dieſerHinſichtinnerhalbgewiſſerGrenzen
halten,willman nichtdieBewegungderWagen unregelmäßigmachen
Und dadurchdie Gefahrherbeiführen,daß die Bahnſchienendurch
denungleichmäßigenSeitendru>nah Außengeworfenwerden.Die
Ödhe-des Felgenradesbeträgtgewöhnlich1 Zollund iſdieſeHôhe
durchErfahrungfürhinreichendMN worden,das Rad MAder

)ahnzu erhalten.
Man fandſpäterhin,daß dieganzésweichemEiſengegoße-

lenNäderdurchdieBFC)aen 1 beſonderswenn leßtereetwas
13
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ſchmalwaren, eingefurchtwurdenund dieſegegenſeitigeBeſchädigung
der Bahnſchienenund Räder dann eine‘bedeutendeNeibungherbei-
führtez-dieſemUebelſtandeabzuhelfen,kam man auf.den Gedanken

die Felgenin eiſerneFormen(Schaalen)zu gießen,wodurchbekannkt-

lih die Oberflächedes Gußeiſenscine ſolcheHärteerhält,daß ſie
derFeilewiderſtehtund von der Bahnſchienenichtmehr angegriffen
werden kann. Da jedochdie ungleichförmigeAbkühlungdes Rades

, natürlichhaufigein Springendéſſelbenzur Folgehatte,ſchlugen
Loſh und Stephenſon vor,dieSpeichenvon Schmiedeeiſenzu ferti-
gen und ihnen,um dieSpannung zu vermeiden,eine S förmiggebo-
gene Geſtaltzu geben.SieheFig.2 Pl.1I].,dieſeleßtereArt Räder

wurde langeZeitangewendet,als es ſichabererwies,daß ſiebeiſehr

ſchnellemLaufder Wagen dem Zerſp-ingenunterlagen,ſchaffteman

ſieab und fehrtezu den aus weichemEiſenohneSchaalengußge-
fertigtenNädern y deren Felgenman mit ſchmiedeeiſernenReifenum-

gab,zurü>k.*)Stephenſonet Comp.,wandten hölzerneNäder an, die

ſiemit ſchmiedeeiſernenReifenumgaben.M. M. Jones in London

verfuhrenaufähnlicheWeiſe,dochbrachtenſie"eineVeränderung.an,

fürwelcheſieein Patentausnahmenund die im 6. Theildes Rep-
oſ Patents Seite279 beſchriebeniſt.Sie ließennämlichdieSpei-
chenmittelſtSchraubenund Muttern in der Nabe befeſtigenum auf
dieſeWeiſeder Spannung zu begegnen, welchedurchungleicheAuL-

dehnung der Felgenerzeugtwerden könnte.(Fig.3 Pl.111) zeigt
ein Nad, wie ſolchegewöhnlichauf der Mancheſter- Liverpool- Eiſen-

bahn angewandtwerden. DieſeNäder ſindvon Gußeiſenund haben
eineNabe, welcheaus zweiTheilen,die durchaufgetriebeneeiſerne
Neifenzuſammengehaltenwerden,beſteht, nachdemdie Achſeviere>tig
durchgeſte>tworden. Oft ſinddie Achſenauch rund durchgeſte>t
und von einem queerdurchgehendenStiftgehalten.

(Fig:4 Pl.TIL)zeigtden Bau eines Nades nachJones. Die

Felgeiſtvon SchmiedeeiſenüberGußeiſengelegt,dieNabe daran eben-

fallsSchmiedeeiſenund mit,einem gußeiſernenRinge,der dieSchrau?
ben bede>t,verbunden;die ſchmiedeeiſernenSpeichenſindmittelſt
Schwalbenſchwanzin die Felgeeingegoſſen.

Es wáre zu weitläuftigalleVeränderungen,welchein derGe
ſtaltder Näder vorgenommenworden ſind,zubeſchreibenund es

giebtvielleichtkeineZuſammenſtellung,welcheſooft,als allesws

*) AusführlicheBeſchreibungeinesſolchenRades befindetſichweiteruntel
n dem Aufſatze„PatentirtesNad fürEiſenbahnen.“
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aufRäder derEiſenbahnenBezughät,verändertworden wäre. Dar-
aus erhelltindeßam MeiſtendieWichtigkeitdieſesGegenſtandesund

beweiſetgleichzeitigdaß,ungeachtetder Menge von Abänderungen
bisjeztnochfeineEinzigevollkommen befriedigt.©)

Man iſ auf Eiſenbahnenoftgenöthigt,ſichder Hemmungen
beiden Wagen, wenn dieſeaufgeneigtenEbenen abwärts gehen,zu

"

bedienenund ſiebeſtehengewöhnlichin zweiStückenBuchenholz,
welcheman gegen die Näder andrücktund auf dieſeWeiſebedeu-
kende Reibungund Widerſtanderzeugt.Eine ſolcheHemmung iſ
(Pl.TITI.Fig.5) -dargeſtellt,Der Hebelab von Holz oder Eiſen,
welcherdieTheilece bewegt,iſtmittelſteinesBolzensa am Gerüſt
des Wagens ab,der zugleichals Drehpunktdient,befeſtigt.Soll
nun dieHemmungaufhören,ſowird das Ende b mittelſteinesHa-
kenszurückgehaltenwodur<hcc von den Rädern entferntbleiben.

Eine Hemmung ungleichſtärkererWirkungals die vorigeiſt
in (Fig.6 Pl.11) dargeſtellt,hierbezeichnenee ebenfallstie-
der zweihölzerne,aufHinter-und Vorder-Rad wirkendeHemmſtücke,
welchean zweiſenkrechtenHebeln‘ahund a/b!,diewiederum durch
zweiWinkelhebelwie in der Fig.6 deutlichſichtbar,mit dem Hebel
und,der ſichum dem Punktd dreht,verbunden ſind,befeſtiget.Je
nachdemman nun den Hebeläe beie hebtoder ſenkt,entfernenſich
dieHemmſtúckeaa, von den Rädern oder werden gegen dieſegedrückt.

Wir gehennunmehrzur BeſchreibungderFrachtwagenüber,wie
ſieauf engliſchenEiſenbahnengebräuchlichſind.(Fig.7 Pl.TIL)
zeigennur Grund und Aufrißvon Wagen, wie derenauf der Liver-
pool MancheſterEiſenbahnzum Trans$portder Steinkohlenbeſtimmt
ſind.Die KaſtenAA ſindviereckigund haltcnzuſammencirca 25 Cntr.

Kohlen;auf dem hölzernenRahmen cc ſindQueerſtückebb, auf
welcheman Eiſenplatten, gleichflachènBahnſchienengeſchraubt, be-

feſtiget; unterhalbjedesKaſtensbefindenſichvierkleineNollen,die
ſichauf dieſenSchienenbewegen.Die Reibunggegen dié Ränder
der Bahnſchienenwird durchhorizontalliegendeRollen verhindert,
ſiehe(Fig.8 Pl.111.)Während des TransportsaufderEiſenbahn
werdendie Kaſtendur<h2 Stußengg (Fig.7),welcheſichum
hrenBefeſtigungSpunktdrehen,und ihreEndpunktegegen den Nahm
ſügen,gehalten.
5

Cr)

G

*) AusführlicheBeſchreibungder neueſtenConſtructionbefindetſichweiter
Untenin demin der vorhergehendenAnmerkungerwähntenAufſage.

1Z*
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Iſt derWagenzugan ſeinenBeſtimmungsortgelangt,ſowird

jederKaſten.aufeineneinſpännigenKarrengeſeßt.DieſerKarren

iſtmitkleinenflachen.Bahnſchienen,:die genau mit denen des Laſtwa-

gensdergeſtaltübereinſtimmen,daß man mit der größtenLeichtigkeit
dieKaſten.von einemWagen nachdem andernbringenkann,verſehen;

ganzaufdieſelbeWeiſetranslocirtman dieleerenKaſtenaufdicWagen
dex,Eiſenbahn...Der UnterbaudieſerverſchiedenenLaſtwageniſtim

Allgemeinenbeiallenderſelbeund diefolgendeBeſchreibungkann da-

herfüglich.fürdieübrigengelten.

-

Die einzelnenTheile,welchehier
inBetrachtkommen,ſindaußerder Räder,denen wir ſchonfrüherAuf-
merkſamkeitgeſchenkt;dieAchſen,Buchſen;Bremſenund Kuppelungen.
1) Die Achſenwerden auf diè gewöhnlicheWeiſeentweder un-

ter dem Hammer aus Schmiedeeiſenausgeſchmiedet,oder,was jetzt
gebräuchlicherund viel wohlfeiler,aber auchwenigerdauerhaftiſtauf

Walzwerkenin der vorgeſchriebenenStärke und Form ausgewalzt.
Hieraufwerden beideEnden abgedreht,wobeider Theilder Achſe;

"

welcherin dieHeſſyungder Nabe eingebrachtwird einen Durch-

meſſervon beinahe3:Zoll,der vorſpringendeZapfenaber,der ſich
inder Buchſedreht,eineStärkevon 2 Zollund der Knopfam äu-

ßerſtenEnde etwa7- Zollim Diametermehr erhält.Die vorſprin-

gendenabgedrehtenTheileder Achſe,welche.ſpäterin den Buchſen
laufenſollen,werdendurchEinſeßennach-bekannterWeiſeauf der

Oberflächeglashartgemacht,wodurchdieſeTheile,-hâltman die

Zapfenimmer gehöriginSchmiere,langedem Angriffder Neibung

widerſtehen.
Die Näderwerden immer feſtmit derAchſeverbundenund mant

bohrtzu dieſemBehuf.zunächſt;dieLöcher‘derNaben in einerſol
chenWeitedaß der abgedrehte:Theil“der Achſe,welcherdarin be-

feſtigtwerdenſollnur mit Gewalt)eingetriebenwerden fann.Die
innigeVerbindung

-

geſchiehtdannmittelſtEintreibungeines rundet;

wenigverjüngtenBolzens,wozu einLochhalbin dieNabe und halb
in die Achſe,wie ſolchesbei dem JonesſchenRade Fig.4 deutlich
bei gs erſcheint,eingebohrtiſt.
2) Die Buchſenoder Achſenlagenbeſtehenaus einem Obe!
und einemUntertheilvon Gußeiſen,welchezuſammengeſetztFig-9

in der Seitenanſichtund Fig.10 in der Vorderanſichtgezeichnetſind.
"Derobere TheilenthälteinehalbrundauLgedrehtemeſſingeneBuchſ
Fig.11,welcheauf dem Zapfender Achſe,in der ſichderſelbedreht
ruht.DieſeBuchſepaßtmit ihrerkantiggeformtenOberflächeis

eine entſprechendeVertiefungdes obernLagers,wodurchſieverhin
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dertwird,ſh mit der Achſeumzudrehen,damit ſieſichaberauch
nichtſeitwärtsherausſchiebenkönne,ſinddie beiden Vorſprüngece

Fig.11,welcheebenfallsin paſſendeVertiefungeneingreifen, ange:
goſſen.Fig.12 zeigtdie Unteranſichteines Lagersohne Buchſe,
Fig.13 mit derſelben.Yn der obern AnſichtdieſesLagersFig.14
bemerkenwir in der Mitte eine viere>igeVertiefung,ſiedientzur

Aufnahmeder Schmiere,welcheder Achſedurchdas im Boden be-

findliche.durchdie meſſingeneBüchſefortgeſetzterunde Schmterloch
mitgetheiltwird. Auf beidenSeiten dieſerSchmierbüchſeſindzwei
ſchmaleEinſchnitteangebracht,in welchedie Untertheileder,dieFes
der umgebendenund haltendenBügeleingreifen;dieſeaufliegenden
Federnbede>en wie Fig.19 zeigt,den Schmierbeéhälternichtganzz
den weitervorſpringendenTheilſchließteineſhrägeKlappe,die ſich
dffnenläßt,wenn der Behältermit neuer Schmieregefülltwerden

ſoll.Die Büchſe,welcheFig.14 in derUnter- und Fig.15 in der

Oberanſichtzeigt,nimmt das etwa von der untern Flächedes Ach-

ſenzapfenstrôpfelndeFettauf,welches,wenn es ſichangeſammelt
hac,dann zu neuerSchmierewiederverwendetwird. Die Achſeſelbſt
leidetvon der Höhlungder untern Büchſenhälftewelchemit derſelben
in feineBerührungkommt und daherauchfeine Neibungverurſa-
chenfann,niht. Um von den reibendenTheilender AchſeStaub
und Schmustabzuhalteniſtdie Buchſehintenünd vorn verſchloſſen;

vorn durchdas Uebergreifender Stirnflächedes obern LagersFig.9
U. 10,hintendurchzweiverbundenehalbkreisförmigeBüchſen,welcheſich
mit ihrenVorderflächenan das Ober- und Unterlageranſchließen
und hintenüber den vorſpringendenTheilder Nabe greifen.Dieſe

_Vüchſenhabengleichzeitigden Zweck,dieSchmiere,welchedem Rad

zugekehrtvon der Achſeabträuft,aufzufangenund derſelbenwieder

durcheinenSchmierring(einekreisförmigeblecherneScheibe,welche
auf dieAchſegeſchobenwird und ſichmit PAREin derBuchſedreht)
mitzutheilen.

Die Druckfedern,von denen jedeaus neun auf einandergeleg-
ten,in der Mitte durcheinenBolzenverbundenen Stahlblätternvon

32LinienStärke und 23ZollBreitebeſteht,ſind3 Fuß lang,4 Zoll

aufwärtsgebogenund werden durchzweïVügelumfaßt,vermittelſt
welcherſiefeſtmit dem Obertheildes Zapfenlagersvereinigtwerden.

Jederder erwähntenbeiden Bügelendigt,wie Fig.16 zeigt;
Untereinem Bolzen,der dur die Höhlungdes Lagersgeſte>t,un-

kerdemſelbenmittelſteiner Schraubenmuktterfeſtangezogenwerden
kann.DieſelbenBolzendienen auchzur Verbindungder untern
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Büchſenmit der“obern,indem deren Verlängerungen(vonkleinerem

Durchmeſſer)durchdiezu treffendenLöcherder untern Büchſegeſte>t
und dieſedurchvorgeſchraubteMuttern in ihrerLageerhaltenwird.

Die aufgebogenenEnden der Federntragenden Rahmen, auf
ivelchemder Wagenkaſtenerbautiſt,wobei man die berührtenHolz-
flächendurchuntergelegteEiſenplattengegen den Angriffder Federn
ſhüst.DieſePlattenſindauf beidenSeiten der Langbäume, ſiche
Fig.17 und 18 niedergebogen, ſodafidieFedernvon den “dadurch
gebildetenScheideneingeſchloſſenund in beſtändigparallelerLage
mit der Längenachſedes Wagens gehaltenwerden.

Die Verbindungder Buchſenund Achſenmit dem Körperdes
Wagens wird abererſtdurchdie,Fig.19 gezeichnetenBuchſenträger
bewerkſtelligt.Dies ſindPlattenvon 2 ZollſtarkemEiſen,welchemit

ihrem13 Fuß breitenObertheildurchvierSchraubenbolzenan der

agußernSeiteder Langbäumebefeſtigtwerden. Der untere Theildie-

ſerPlatteniſtmit einem 22Zollbreitenunten offenenvertikalenAus-

ſchnittverſehen,in welchemdieBuchſeſichmit ihrerLeitungdd Fig.9
und 12 auf und niederbewegenkann,wenn dieFedernbeim Fort-
rollendes Wagens in Schwingunggerathen.Die unteren freiſtehen-
den BVlätterdes Büchſenhaltersverbindetman zur Vermeidungvon

VerbiegungendurcheinenbeweglichenQueerſtegſodaßdieAchſenlager
niemals dieLeitungdeſſelbenverlierenkönnen.)Sehr wichtigiſes
die Achſengehdrigin Schmierezu erhalten,geſchiehtdieſesnicht,
ſo nußt ſichdieOberflächeoftbis zu x Liniein der Stunde ab.

Nach mehrerenmißlungenenhieraufBezughabendenVerſucheniſt
man bei folgenderMethode,deren man ſichauf der LyonerEiſen-
bahn bedientſtehengeblieben.Fig.20. iſtein kleinerunter-

halb der AchſeangebrachterOelbehälter,in welchemeine hölzerne
Walze,diemittelſteinerFedergegendieAchſegedrückt,ſichmitder-
ſelbendreht,theilweiſeeingetaucht,Lettereſtetsmit Oel näßt.Eine

“hôchſtnôthigeEinrichtungbci den Wagen iſ fernerdie Verlän-

gerung der langenSeiten des Rahmens der Obergeſtellenach vor-

und rückwärts; dieſevorſtehendenEnden müſſen,wenn der Zugan-

hâltaufeinanderſtoßenund ſollendieKaſtenoder Waarenbehälter
vor baldigerZerſtôrungſchüßzen.Die Wagen ſelb werden durch

Ketten,welcheauf dem Nahmen gut befeſtigtſindſicheFig.21-

*)ObigeAuseinanderſeßzungenſindaus den Verh.des VereinsfürGewerb-
fleiß,LY. Lieferungpro 1835 entlehnt,woſelbſtdieſerGegenſtand,unterBeifüguns
genauer Abbildungen,ausführlichabgehandeltworden iſt.
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Und derenGlieder8 bis 9Linien-(alſogegen 3 Zoll)di> ſeinmüſſen,
daſieſehrſtarkenAnſtrengungenausgeſeßtſind,mit einanderver-

bunden. Zuweilenbefeſtigtman eine derſelbenan jederSeite des

Wagens,zuweilennur in der Mitte,in welchemFalleman jedochge-
wöhnlichcineetwas längereHilfsketteangehängtwird,diebeieintretender

Unbrauchbarkeitder erſterenſofortin Wirkſamkeittritt.Die Ketten

ſelbſtſindüberhauptnur furz,weil dieWagen, aus Urſachendie ſich
alsbald herausſtellenwerden,nichtüber 11 bis 12 Zollvon einan-

der entferntſeindürfen.
(Fortſetzungfolgt.)

Als’hierhergehörendfügenwir einenBerichtüber einigeſa-
tiſtiſcheReſultatebei,welchenDr. Lardner der britiſchenGeſellſchaft
in Briſtolmitgetheilthatund den wir dem Mech.MagazinNr. 685

entnehmen.Der Gegenſtand,auf welchender Berichterſtatterdie

Aufmerkſamkeitder Geſellſchafthinzulentenbeabſichte,ſeifürdie

Gegenwartvon gauz beſonderemJutereſſe.Er wollenichtnach-
weiſenwie gewinnbringendjeneSpekulationenſicherwieſenhätten,
ſonderner’habenur den höhernZweckvor Augendas allgemeineGe-

ſetfeſtzuſtellen,nachwelchemder ZuwachsgegenſeitigerAnnäherung
auf dieſemWege erfolge.Unvorbereitetum beſondereReſultateüber

dieWirkungder Eiſenbahnenim Allgemeinenvorzulegen, beſchränke
er ſichmit der Anführungvon Thatſachen,welchedie Wahrſchein-

lichkeiteines ſtatiſtiſchenGeſees in obigerBezichungblickenließen.
Bei Projectirungder Liverpool- MancheſterEiſenbahnward dieſe

nur zum“Güter-Transportemit einer Schnelligkeitvon 10 miles

“(27preuß.Meilen)perStunde beſtimmt.Man fandganz unerwar-

tetdaß eine dreimal ſchnellereBewegung erreichtwerden fönne und |

berückſichtigtevon nun an vorzugßweiſeden Perſonen- TranKport.
:

Vor Anlegungder Eiſenbahnbeſtanden26 Perſonenwagenzwiſchen
den 'genanntenStädten,und die Anzahlder Reiſenden,welcheein
Mal den Weg zurü>legten,betruggegen 400. Mit Juſtandſeßung
der EiſenbahnenſtiegdieſeZahl auf 1200,alſovom erſtenBes-
ginnen ab in einemVerhältnißvon 3 : 1. Die Eiſenbahnwar,
wie der Berichterſtatterglaubt,ſeit1828 in Thätigkeitund ſeitder
ZeitſtiegdieAnzahlder Reiſendenfortwährendmit Ausnahme der

Cholera- Periode,welcheaber beidieſerBerehiungfüglichausfallen
“mag und jetztbeträgtdieſeZahlungefähr1500,ſodaßnichtweni-

-

Ler als einehalbeMillionjährlichjeneReiſemachen.Liverpoolhat
165,000und Manſcheſter183,000Einwohner, zuſammenalſogegen
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348,000,zwiſchendenen einVerkehrvon einerhalbenMillionjähr-
lichſtattfindet.Die ſchnellſtenWagen brauchtenzu jenerReiſe3

Stunden.Als man dieEiſenbahneröffnete,betrugdieZeit17Stun-
den,jestnur l Stunde 20 Minuten. Das Poſtgeldwar außerhalb
der Kukſche5 Guinee (35Rthlr.);aufden PreiseinesPlatesinner-
halbder Kutſchekann er ſichnichtbeſinnen(gewöhnlichdas Dop-
pelte)z;auf der Eiſenbahniſtder Mittelbetragdes Fuhrlohns43
Schilling(17Rthlr.Preuß.).DieſeVerminderungvon Zeitund

Koſtenaufwanderhöhtdemnachdie Zahl der Neiſendenum das

Vierfache.
Das ziveiteBeiſpiel,welchesder Berichterſtatteranführt,iſtdie

EiſenbahnzwiſchenNewcaſtleund Hexham, vor deren Errichtung
die Anzahlder befördertenNeiſendenmonatlich1700 betrug;jet,
auf der Eiſenbahn,iſ ſiebis 7060,alſozu einer vierfachenErhô-
hung,geſtiegen.Das Dorf Hexham iſ einkeine8wegsbedeutender
Ort, ſondernim Gegentheilſo klein,daß alleWelt ſichwundert,
was 7060 Perſonenbewegenkönne die Eiſenbahnzu befahren.

Als drittesBeiſpielführter die Dublin KingſtonBahn an.

Die Stadt Dublin hat 200,000 Einwohner,Kingſton,ungefähr
6 miles (15preuß.Meile)davon entfernt,6 bis 7000;weder Ma-

nufakturennochHandelſinddort zu findenund obgleicheinHafen
am Orte iſt,wird dieſerausſchließlihnur von Poſt- Paquetbooten
benußt,weil keineKaufmannsſchiſſe,ſelbſtnichtſolchedie durch
Stürme dorthingetrieben“werden,daſelbſtausladen dürfen.Mithin
fommen GütertranSporteauf jenerEiſenbahnnichtvor. Betrachtet

“man dendortigenVerkehr,ſokann der Beitragvon den Poſtſchiffen
nur höchſtunbedeutendſein.

(Schlußfolgt.)

HL.

Schüsung eiſernerKlammern gegen den Noft-
Die von den Alten angewendeteMethode,die Quaderſteinegrößerer

Bauwerke unter einanderdurcheiſerneKlammern zu verbindenund dieſe

Klammern durchvierdi>e Bleiſchichtenzu hühen, hat ſichneuerlichwieder
ausgezeichnetbewährt.Bei Ausgrabungen,welchean einerantikenWaſſer-

leitungbeiMoirans angeſtelltwurden,fandman die wenigſtens10 Ctr.wie:

gendenQuadern nochſämmtlichdurcheiſerne,mit Blei überzogeneKlammer!

ſo feſtvereinigt,daß ſienur dur<hSchießpulvergetrenntwerden konntel-

SowohlEiſenalsBlei waren vollkommenerhalten.(C.Vl. 1837. S. 289)
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II,

Bemerkungen über das Vacken des

Kartoffelbrotes.
(Von Philipp Steinhäu��er.)

In meinem Geburts$orte Streitberg, ſo wie in der ganzen Um-

gegendund vielenandernStrichenunſersVaterlandes iſtman ge-

wöhnt,unter das ſchwarzeBrot ‘einenTheilKartoffelnzu miſchen,
weil dadurchein nichtunbedeutendesErſparnißbezwe>twird. Viele

Hausmütterſindauchin derBehandlungſogewandt,daß dem Wohl-

geſchmackedes Gebäckes und ſeinerleichtenVerdaulichkeitdurchaus
keinEintraggeſchieht.Oft aber iſtes der Fall,daß das Brot da-

durchungewöhnlichſchwer,unverdaulichund unſchmackhaftwird;
häufigernochwird es nachVerlaufvon 8 Tagenſprôdund ſchimm-
ligoder der TeiggehtgleichAnfangsnichtin dieHöhe, ſinétdann
plattförmigim Ofen zuſammen,und wird oftſchonnacheinigen
Stunden ungenießbarund der Geſundheitnachtheilig.Häufigträgt
nichtblos ‘Unkenntniß7 ſondernauchUnreinlichkeitzur Verfehlung
des eigentlichenZweckesbei.

So ſahichin vielenHaushaltungendiezu verwendendenErd-

toffelnnur von dem Ackerſchmußeund den Sproßaugenreinigen, ſie
alsbald ungeſchältund ungeſotten"reiben,und dieſeMaſſedann un-

ter das Brot miſchen,die ſchonwährendder Verarbeitungeineblau-

ſchwarzeFarbeannahm,dieſedann auchdem Teigmittheilte,und

zugleichaber auchdem Brote einenerdartigenGeſchmackund ein un-

apetitlichesAusſehengab. Bei ſonſtreinlicherBehandlungund gu-

tem Geſchmackdes BrotesfandichhäufiggroßeStücke ungeriebe-
ner Kartoffeln,die dann ebenfallsmehr gegen als fürein ſolches
Brot einnahmen.

AlledieſeUmſtändebewogenmichſchonfrüher,über einezwvec>
mäâßigereBehandlung.des Kartoffelbrotesund ſeinereinzelnenBe-

ſtandtheilenachzudenken.Zu dieſemBehufeließichmir einePreſſe
anfertigen.Nach vielfachenVerſuchenund Verbeſſerungengewährt
ſiemir jeßtden Vortheil,daß ichdieErdtoffelnauf dieſchnellſte
Weiſedarin,und. zwar ganz gleichmäßigzerdrückenkann,ſodaß ſie
Unterhalbdes Seiherswie wenn ſiedarin feingeriebenworden wä-

ren,erſcheinen.Mein Verfahrendabei iſtFolgendes:Ohngefähr
2 Megen Erdtoffelnſetzeich,nah dem ſierechtrein gewaſchen

_

Worden,nachund nachan das Feuer,ſo daß,wenn die von dem
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erſtenTopfegeſottenund geſchältſind,der zweiteund dann der dritte

in Bereitſchaftſtehen.Während ſienochganz heißund dampfend
ſind,zwängeichſiedur<hdie mit einem Haken an die Wand be-

feſtigtePreſſe,mit welcherArbeit2 Perſonenleichtin einerStunde

fertigwerden können. DieſeMaſſewird nun mit dem drittenTheil
des zum Backen beſtimmtenMehles— welchesim Ganzenaus zwei
wohlgemeſſenenMetzenbeſteht— nebſtdem erforderlichengutenSau-

erteigangemacht.Zu bemerken iſt,daf von der Qualität des

Sauerteigsſehrvielabhängt,da

-

ſolchesBrot vielmehr Triebund

Gâährungverlangt,als jedesandere Gebäck. DieſeMaſſebleibtnun
12 Stunden im Trogeverſchloſſenſtehen,nachderen Verlaufder

Teiggeknetetwerden muß. Je rüſtigerdieArme ſind,welchedieſes
Geſchäftverrichten,deſtoerſprießlicheriſtes fürden Teig,der beſon-
ders feſt,und wohl eineStunde ununterbrochenfortgearbeitetwer-

“

den muß. Gewöhnlichthueichdieſesſelb.
Nach dem Kneten bleibtderTeigwiedereineStunde.ſtehen,wird

dann ausgewirkt,in Laibe geformt,und dem ſogenanntenGarben

úberlaſſen.Eind nun die Vrote gehörigin dieHöhe gegangen, ſo
fommen ſiein den Ofen,der in einerMitteltemperaturgehaltenſein

muß, damitdieHißeweder zu ſchnell,nochzu langſamaufdaſſelbe
einwirke,da es im erſtenFalleſprôd,im letzternnaß und ſchwer
ausfallenwürde. Auch dürfendieſeBrote eine halbe‘Stunde lân-
ger, als andere im Ofen gelaſſenwerden.

Sind ſiegehörigabgekühlt,dann ſchafftman ſiein den Keller,
der natürlichfleißiggelüftetwerden muß, und nichtallzufeuchtſein
darf,wie man dieſesjavon jedemguten Kellererwartenfann.

Auf dieſeWeiſebehandelt,hältſichdas Brot 7 bis8 Wochen,

ohne nur im Geringſtenan ſeinerSchmackhaftigkeitzu verlieren.

Bedauern muß ich,daß ichzu dem eingeſandtenBrote feine Erd-
'

âpfelmehrvom vorigenJahrehabenfonnte,und alſodiesjährigever-

wenden mußte,die ſich,da ſienochnichtvollkommen reifſind,we-

nigerzu einemBrote eignen,das längereZeitgut bleibenſoll.Doch

ſindſievon derſelbenSorte,welcheih gewöhnlichdazu verwende,

und vorallen andern fürbeſondersvortheilhafthalte.Man bezeich-
net ſiein unſererGegendmit dem Namen Wilhermsdorfer,und

ziehtſiegern jederübrigenArt vor, weil ſieſichſehrlangewohl-
ſchmeckenderhalten,ſchongegen Ende Septembersreifſindund eine

beträchtlicheGröße erreichen,ohne daß ſiein der Mitte hel
faſerigoder fle>igſind,ſondernim Gegentheilſchönweißund mehl
reich.BeiliegendeMuſterwerden dieſesbeſtätigen.
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Das zu dem Gebäck zu verwendende Mehl erleidet vorher einen

Abzugvon 12 Pfd. Kleie: und 12 Metzen weißes Mehl (Römi�ch) vom

Scheffel,von welchemlesteren ich auch dur<hVermiſchungmitErdäpfeln
einſehrgutesBrot backe,was ichzum FrühſtückfürmeineFamiliever-

wende;nur hältſichdieſesnichtſolange,wie das ſchonbeſprochene
ſchwarze.Es wurde nochaus einerFrucht(Getreide)des vorigen
Jahresgebackenund zwar ſchonim Anfangdes laufendenMonats,nâm-
liham 3. September.Jch bin überzeugt, daßdieſesMuſtergewiß
noch am Beginndes nächſtenMonatsAnforderungen,die an ein

gutes Brot geſtelltwerden können,entſpricht.Ein Beweis davon

mag der ſein,daß allemeine Dienſtbotenund Geſellen,denen ichje-
derzeitdie Wahl zwiſchemweißemVäckerbroteund dem meinigen
ſchwarzenließ,jedesmaldas leßterevorzogen. So beſchäftigteich
bei meinem Hausbau 1830 ein halbesJahr langtäglich30 Arbei

ter,welchelieberdie hierals Zehn- oder DreierbroteüblichenKipfe
entbehrtenund ſichzu ihremVier dafürmein Gebäck erbaten. Nun

bleibtnur übrigzu beweiſen,wie vortheilhaftin BezugaufdieKo-
ſiendieſesVerfahrenſichbewcißt.Bemerken muß ichvorher,daf
meine Familieaus 7 Perſonenbeſteht,worunter 5 Erwachſeneund

“92 Kinder von 6 bis 7 Jahrengehören.Dieſeverzehrtenin ſolchen
Zeitenin denen ichverhindertwar, ſelbſtmein Brotzu backen,wd-

chentlichfür1 Fl.18 Kr. ſchwarzesBäckerbrot, was jährlicheine

Summe von 67 Fl.48 Kr. ausmachte. Bei meinem Verfahren
ſtandichaber faſtum dieHalfteim Vortheil,indem ichfüreinen

gleichenBedarfnur 34 Fl.25. Kr. ausgebendurfte.

Rechnung über den Bedarf vom erſten Jahr.

3 ScheffelKorn à 7 Fl... 21 Fl.— Kr.
* Städtiſcher- Aufſchlagà 30 Kr. 1 - 30 -

Der 16te Theilals Múllerlohn1 - 18 -

Trinkgelddem Müúllerburſhen1 - 48 -

* Schrannen- Gebühren. „ .
— - W -

“UNDO e e 2

4 SäckeErdäpfelà 48 Kr.E
12 Pfd.Salzàa43 Fr. — 294 +

1 Maaß Kümmel . S3

“Stonn AAS Ku, Se 42S

* Trinkgelddem Bäckergeſellen— - 24 -

Holzzum Siedender Erdäpfel1

Summa 34 Fl.25Kr.

»
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FürdieſeAusgabenerhieltichjährlichim Durchſchnitte1260 Pfd.
Brot. ‘Da ich9 mal des Jahres,jedesmal14 — 15 Laibe,jeder
im Durchſchnitt10 Pfundſchwerbackte— ohnedes weiſſenoder rômi-

ſchenBrotes,wovon ichvorhinſprachzu gedenken.Demñach erhielt
ichfüreinen Gulden 37 PfundBrot,das nichtnur um vielcswohl-
feiler,ſondernauchweit éräftigernahrhafterund wohlſ{hme>enderiſt.

- Weit vortheilhafteriſtaber diefesGebäcke füreinenOckonomen,
überhauptfürjedenLandmann,der ‘gar mancheAusgabe, die ‘ich
als Städterzu beſtreitenhabe,nichtkennt. Bei dieſemfallenallein

meiner Nechnungmit * bezeichnetenPoſtenweg, und er erzeugtalſo

dieſelbeMaſſeBrot,wie ich,mit cinem Aufwand von 29 Fl.20 Kr.

Er erhältdemnachfüreinen Gulden 43 Pfd.Brot,während

ihm der Bäckernachder angenommenen Rechnungnur 27 — 30 Pfd.
liefernfonnte. (BV.C.Bl. 1836. S. 772).

m ———————

EE

Holzerſparnifßin Ziegelbrennereiendurch
Fenuerſpeiſungmit heißerLuft.

Der Kaufmann Donner in Königsbronn(Marktfl.im würtemb. Jaxt-

kreiſe,Oberamts Heidenheim)hateineVorrichtungerfunden,um das Feuer
ſemerZiegelhüttemit heißerLuft:zu ſpeiſen.Die Art wie die Lufterhißt
und unter das Holzgeleitetwird,beſtehtin einerhöchſteinfachenund wenig

koſtſpieligenVorrichtung,die mit dem glänzendſtenErfolgegekröntward.

Während er hierbeidieErſparungvon Holzauf28 Procentberechnet, hat

ſeineFeuerungsartden Vortheil,daß ſieſichbeijedemZiegelofenanbringen

läßt,ohne daß man die geringſteBeränderungdeſſelbenvornehmenmüßte
und ohnedaß ſieden Arbeiterhindert,weder beim Einſeßen,no<hAusneh-
men der Waare, nochbei der Unterhaltungdes Feuers;außerdemgewährtſie
no< den Vortheil,daß das ſogenannteHochfeuerum 12 bis 18 SuS
abgekürztwird.

Die Centralſtelledes LandwirthſchaftlichenVereins in Würtemberg,zu
derenKenntnißdieſeSache gelangte,hat dem Erfindermit Genchmiguns

j

Sr.Majeſtätdes Königsden<emiſchenPreiszuerkannt,nachdemſeinVe?

fahrenvorherdurcheinen derſahen Technikeruuterſuhtund g/

prüftwurde.

KaufmannDonner bedientſichdieſerFeuerungsartbereitsſeit2 Jahren
mit immer gleichgutem Erfolge,und ev ifnichtabgeneigt,ſiejedemJn- und
Ausländer gegen einHonorarvon 6 Ducaten mitzutheilen.Schon haben0
eineAnzahlvon Ziegeleibefißernbei ihmgemeldet, beſondersaus aA
Gegenden,darunteraucheinPreußeaus Nathenow.ahW.

1837. S . 45)



203

V

Ueber den Einfluß des Kupfers und Schwe:
|

Fels auf die Güte des Stahls,
:

(Von Stengel, zu Lohe bei Stiegen.)

Leider haben wir die nachfolgende, für die Stahlfabrikation ſehr
wichtigeArbeitaus Mangel an Raum nichtſoſchnellmittheilenkön-

nen,als wir wohl gewünſchthätten.VieljähxigeErfahrunghater-

wieſen,daß jehärtererRohſtahlverlangtwird,man. um ſoman-

ganreichereSpatheiſenſteineanwenden muß. Die manganhaltigen
Erzeliefernbei der Neduction im Hohofen,wo durchdieHiteeine
höhereOxydationdes Manganoxydulserlangtwird,einbis 4 pCt.
Mangan haltendesNoheiſen,welchesdann beim Friſcheneine dúnne

Schlackegiebtund mehr Kohlezurückhält,ſodaß ſelbnachUeber-

gang allesMangans in die Friſchſchla>eimmer nocheinkohlenhal-
tigeresNoheiſenzurückbleibt.Noheiſenaus manganarmen Erzener-

blaſen,das ſogenannteNebeneiſen beim SiegenſchenStahlproceſſe,
entkohltſichbeim Friſchenweit leichterzu Stahl,als einſelbſtbeim

rohenHohofengangeaus manganreichenErzenerblaſenesNoheiſen
von feinſtrahligemBruche.— Der aus manganreichenErzengewon-
nene Rohſtahliſtneben ſeinerHärtemeiſtauchzäh;dochiſtdie

Zähigkeitnichtimmer gleich,und dieUnterſchiedein dieſerBeziehung
tretenofterſtin breitendúnnen Lamellen,z.B. bei der Senſenfa-
brifationhervor.Ein Edelſtahl,welcheralleOperationender Sen--

ſenfabrifationauShâltund dannSenſenvon zartem,ſanftemSchnitt
“giebt,iſtvollklommen.Gewöhnlichnimmt man in Steyermarkfür
den Schnittder Senſenden Scharſachſtahl,d. h.reinen, eiſenfrcien,
raffinirtenEdelſtahl,und für den Nücken ſogenanntesMittelzeug,
einenchon mit EiſentheilenetwasgemengtenStahl.In der Graf-

ſchaftMark oder auh zu Remſcheidwird die Senſeaus Edelſtahl
und Mittelkür,einerminder harten,mchr entkohltenStahlſortebe-

reitet,wozu auchnochzweiSchienen(Nippen)von Schmiedeeiſen
in die Garbe fommen. Die Operationenſindfolgende:Aus. den

Stäbenwerden zuerſtLamellengeſchmiedetvon der Längeder Senſen
und etwa 12 Breite. Dieſewerden in einem zweitenFeuer,dem
Breitenfeuer,in die Senſenformgebrachtund ihnendabei der Vor-

ſoßdes Núckens gegeben.Dann kommt die formirteSenſenoch-
mals in einFeuer,woſelbſſiegelbrothgewärmtwird;alsdannwird
ſiein heißemUnſchlittgehärtet,aus demſelbenherausgenommenmit
inerKirſchbaumrindevom Unſchlittbefreit,in Kohlenldſchegetaucht,
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einige Secunden “in die Feuerflamme gehalten, hierauf in faltes

Waſſereingehauenund ſofortwieder herausSgezogen,welchesman das

AbÉflatſchennennt. Nunmehr wird ſiedur<hSchabenmittelſtdes

ſogenanntenSchabſtahlsvon allem nochanſißendenUnſchlittund

Löſchebefreit.Hieraufläßt man ſieblau anlaufen,entweder úber

einem Kohlenfeuer,wie in Steyermark,oder dur<hBeſtreuungmit

heißemSande,wie in der GrafſchaftMark. -

Hiernächſtkommt ſie
unter den Klöpperhammer,einenäußerſtſchnellgehendenKleinhammer,
damitdieBiegungen; welcheſiebeim Härtenerhaltenhat,wieder

herau8gebrachtwerden. Nach dieſerOperationkommt ſieauf den

Schnitt,nänilihes wird an der Senſe durchHämmern mit dem

Handhammer der Schnittgeſchlagen.Endlichwird ſieauf dem

großenSchleifſteingeſchliffen.
Die gefährlichſtendieſerOperationenfürdieSenſenſind:Das

Härtenim Unſchlitt,das Abklatſchen,das AnlaufenmittelſtSandes,
die Arbeit unter dem Klöpperhammer.Bei dem Anwärmen zum

Härtenkommt es ſehrauf den fürjedeStahlartgehörigenTempe-
raturgradan, und dies wird im gewöhnlichenFabrikations-Verfahs-
ren von den Meiſternoftnichtgehöriggewahrt, ſodaß vieleSen-

ſenzu hellerhißtſind,wenn ſiein das Unſchlittkommen und darin

Niſſeerhaltenund AuLſchußwerden. Das Abklatſchenhalteneben-

fallsvieleStahlartennichtaus,weil ſienochzu heißfürdieſeTem-

peraturdifferenzenſind.Noch beim Anlaufenlaſſenſpringenmanche
Senſen. Aber die Hauptprobe,die ſiezu beſtchenhabeniſtdas

Klöppern,wenn ſieauchbis dahinganz unverſehrtgebliebenſind.
Yon allenStahlſortenbewährtſichbeidieſenOperationenſehrauf-
fallenddieſe,derenStoffvom berühmtenErzgebirgebeidem Stadt-

chenEiſenerzin Steyermarkgenommen iſ, und dieſerStahl hat
- wohl vor jedemandern bis jet bekanntenden Vorzug.

Man verſuchtenun, bloßaus den reinſtenbeſtenSiegenerEdel-

ſtahlſtücken(ohneMittelkuroder Eiſen)Senſenzu verfertigen, um

vielleichtdadurcheinebenſofehlerfreiesProduktzuerhalten,wie dergute

ſteyerſcheStahl,und zwar geſchahendieVerſuchevergleichungsweiſe
mit den beſſernStahlartenaus verſchiedenenGegendenSteyermark®s-
Manraffinirtedie in-und ausländiſchenStahlſortenund verarbeitete

ſiedann zu Senſen,wobei man zunächſtaufdas Plättenaufmerkte/
um an dem Zuſtande,in dem ſichdieKante der Rippennachden!

Härtenbefand,die Güte des Stahlszu erkennen. Guter Stahl
muß ſelbſtunter derLoupeeineſilberweißievon allenRiſſenund Halb
borſtenfreie,ſcharfeKante zeigen.SteyerſcherRohſtahlwar auf
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den geplätteten Rippen, nachdem ſiein Gelbhißein'sWaſſergekom-
men waren, ſilberweiß;die Nippenſchältenſichganz beſondersvom

Glühſpan.Auch die ſchmalenRippenſcitenwaren bei dem beſten

SteyerſchenStahleglattund ſilberweiß,bei geringerenSorten glatt,
aberſchwarzblau,bei den meiſtennihtSteyerſchenStahlſortenaber

ſchwarzund rauh. Die FriſchmethodehattedurchauskeinenEinfluß
hierauf;SteyerſcheFloſſen,nachSiegenſcherWeiſegefriſcht,gabenei-

nen gleichenNohſtahl,als wenn er in Steyermarkgefriſchtworden

wäre. Schiennun dies auchauf einegrößereReinheitdes Stoffs
als UrſachejenesausgezeichnetenVerhaltenszu deuten,ſowollte

man ſichdoch nochüberzeugen,ob nichteinebloßeVerſchiedenheit
des Gefügesder Grund ſei.“Man plättetedaherauchdie durch
Naffinationder NippenerhaltenenvierkantigenStahlſtäbevon höchſt
gleichartigem(ſodaßdie einzelnenSorten nichtzu unterſcheidenwa-

ren),feinen,aſchgrauenKorne. Alle waren ganz und freivon Ei-

ſentheilen.Dennoch zeigtendie Rippenwieder die ‘obenangegebene
Verſchiedenheit,welchealſounzweifelhaftihrenGrund in der <hemi-
ſchenMiſchunghat. Da alleVerſucheunter gleichenVerhältniſſen
beiSteinkohlenfeuervorgenommen wurden,ſokann auchnichtHitze
dieUrſacheder Rauhigkeitder Rippenſein.

Unterſuchungenhattenbewieſen,daß dieVerſchiedenheitder ge-

prüftenStahlſortenin BezugaufGehaltan Kohle,Silicium und

Mangan nur höchſtunbedeutend waren. Dagegenhatteder Ver-

faſſerfrüherſelbſtbemerkt,daß an den Orten inSteyermark,wo die

Eiſenſteinevam Erzgebirgeverſchmolzenwerden,der Geruchvon Schive-
felwaſſerſtoffgas,welcherbeiden meiſtenSiegenſchenund andern Stey-
erſchenHohöfenbemerkt

/

wird, wenn man Waſſerauf die noch
fluſſigeHohofenſchlackegießt,gar nichtſtattfand. Und in der That
fandſich,daß ein dem VordernbergerſehrähnlicherEiſenſteinaus

demSiegenſchenbei ſeinerVerſchmelzungim Hohofen,jeneErſchei-
hungebenfallsnichtzeigte.Weñn nun hieraushervorzugehenſchien,
daßein Schwefelgehaltdie Urſachedes ſchlechternVerhaltens,der
dbenerwähntenStahlſortenwar, ſo widerſprahdem wieder der

Umſtand,daß auchder aus den ſchwefelfreienSiegenſchenErzenge-
vonneneRohſtahlrauheund ſchwarzeRippenſtattglätterund ge-

| hälterlieferte.— Man glaubte,die rauhenſchmalenSeitenflächen
Nichtanders als durcheineNeigungzum Rothbrucherklärenzu kön-
len. Als mehrereEiſenſtäbeaus dem Siegenſchenund dem Dillen-

Urgſchen,ſo wie aus der Eifelin Nippengeplättetwurden,waren
‘jenigenEiſenſorten, welchezur Anfertigungvon Blechenam- beſten

%
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geeignetſind,auf den {malen Seitenflächender Nippenebenfalls
glatt,und ſchältenſichauchin derGelbhißzebeim Eintauchenin fal-
tes Waſſermit ſilberweißerFarbe.Die minder guten Eiſenſortetnt
fürdie Fabrifationvon Blechen,wenn ſieſichauchzu andern Ge-

genſtändender Fabrikationz.B. zu Faßreifen;bei denen es aufgroße
Feſtigkeitankommt,ganz vorzüglicheignen,fielendagegenbeim Ab-

löſchenſehrrauh und ſchwarzaus. DennochſinddieſeEiſenſorten
nochſehreit von demjenigenZuſtandeentfernt,in welchemman ſic
rothbrüchignennen könnte. Nur in den dunnen Blechen;wo ſieſich
minder dehnbarzeigen,nämlichbeiganzdünnen Lamellen, giebtſich
erſtdieſesVerhalten, ſchwarzund rauh zu bleiben,wenn auchoft
nur in einem ſ{<wachenGrade zu erkennen.Bei der Verarbeitung

zu Senſenzeigtenſichjene:Erſcheinungen:ganz in derſelbenArt.
Der aus den NippenerhalteneNRaffinirſtahlder verſchiedenan-

gewandtenNohſtahleließſichſämtlich:rechtgut in die Setſenform
ausrecen,ſogroßauch die Verſchiedenheitenim äußernAnſehenbei
den NippeneinerjedenStahlſortewaren , welcheſieaufden ſchma-
len Seitenflächenzeigten.

Es tvurden daher‘von jederStahlartmehrereSenſengefercigt
Als dieſeaber ſortenweiſein ununtérbrochenerNeihefolge‘gewärmt
und im Unſchlittgehärtet“wurden , kamennach dem“ Herausnehmen
bei-einigenSprüngeund Hartriſſezum Vorſchein,mitalleinigerAus-

nahme der aus dem VordernbergerRohſtahlbereiteteSenſen,welche
von «allenBorſtenund kleinenNiſſenganzfreiblieben."Wollte mant

auch annehmen,‘daß‘der“Arbeiterden für jedeStahlartpaſſenden
Wärmegrad-nichtforgfaältigbeobachtethabe,ſo war es dochunver-

kennbar,daß dieSenſenvom Vordernbevrgeroder EiſenerzerRohſtahl
ſichſehrwenig,faſtgar nichtempfindlichbei etwas.ſtärkeremoder

geringeremWärmegradezeigten.Senſenvon andern StéyetſchenStof

fenverhieltenſichkeine8wegesbeſſerund vorzüglicher;als dieSen-
ſen,welcheaus inländiſchemStahlebereitetwaren. —:* Bei dem

Abfklatſchenſprangen.abermals Senſenvon den verſchiedenſtenStahl-
ſorten;auchnocheinigebei dem Anlaufen,aber unter dem Klôdppel“
hammer zeigteſich.der größteAusfall,ſodaßnah Beendigungalle!
Operationennur ‘dieſämmtlichenaus dem aus8geſuchtenVordernbe!“

, ger Stahl bereitetenSenſenvölligtadelloszum Schleifengegebe"
werden konnten. Von allenandern Stahlſortenunter denen die mch!

ſienfürMünzſtahlund Ynſtrumente.bei denen es auf Härteoder

ſcharfenSchnittſehrankommt,ſichals ganzvorzüglichgezeigthat
“ten,wurden baldmehr,bald wenigervon der daraus angefertigt?"
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Senſenals “einenichtganz tadelfreieWaare bis zum Schleifenabs
gegeben,ſodaßbeiallenSorten ſichAusſchüſſeergebenhatten.

Wenn [man die verſchiedenenEdelſtahle,welche:-man rein für
ſichinGebrauchnahm,mit Mittelkürund Eiſenſchienenverſethätte,
würdenſichſolchemangelhafteExemplarenicht,oder wenigſtensin
Weit geringeremVerhältniſſegezeigthaben.Man wendete aber rei-

nen Edelſtahlbei allenStahlſorten
:

abſichtlichdefhalb‘an, um die

Eigenſchaftender verſchiedenenStahlſortenmit einandervergleichen
zu.können.- Eine etwas ſprôdeBeſchaffenheitzeigteſich‘beiden mei:
ſienNohſtahlſortenin Vergleichungmit dem vordernbergerStahl
Und namentlichbei ſolchen; beidenen die ſchmalenSeitenflächender

Nippennachdem Härtenrauhund ſchwarzgewordentoaren. Dieſe
Sprödigkeitzeigt.ſich‘auchnachdem Friſchendes Roheiſens(der
Floſſen),wenn die Luppenſtücke(Schreiſtücke)geſchweißtwerden.
Stets erfordert‘esmehrere Hißenund öfterwiederholtesEinſtecken
in die.Lacht„ehe ein.ſolchesStück vollkommen zu einevparallelepi-
diſchenGeſtaltgeſchweißtund ‘hieraufzur

-

Stahlſtangeausgereckt
werden fann. Beſondersauffallendwar dagegendie Erſcheinung,
als man ſteyerſcheFloſſennachder im Siegenſchenund in derGraf-
ſchaftMark üblichenMethodefriſchte.Das ganze Verhaltenwar
beidem VerarbeitendieſerStücke eben ſowenigmühevoll,‘wienach
der ſteyerſchenMethode. Der Unterſchiedbeſtandbloßdarin,daß
hachder märkiſchenMethodebeigrößeremAbgange,aber weit gerin-
gerem Kohlenverbrauche,mehrEdelſtahlals nachdertit er-

haltenwird.
Da dieaufden SchwefelgerichteteVermuthung,durchden oben

erwähntenUmſtandwiderlegtwar, ſo bliebnur übrig,die Unter-

ſuchungaufeinenKupfergehaltzu richten,-daalleangewandtenStahl-
ſorten,vorzüglichdie,derenNippenſichrauhzeigten,‘von Erzenher-
rührten,welchemehr oder wenigerKupferkies,odér etwas:Kupfergrün
enthielten.Man lößtedaher die Rohſtahlſorten‘inSalzſäureund
fälltedieLoſungdur Schwefelwaſſerſtoff, das Schwefeltkupferwurde

abfiltrirt,mit Salpeterſäurebehandelt,aus dér Löſungdas Kupfer-
Lryd'durchActkali‘gefälltund ‘nachdem Trocknenund Glühen auf

A Kupferberechnet.AlleRohſtahlſorten!aus? dem Siegén-
ſchen,wenn auch ſonſt

'

ganz vorzüglich,- zeigten0,29:bis-0,44pCt.
(in einemFalleſogar0,62)KupfergehaltzEifeleèEiſen:gabnur 0,07,
DillenburgerEiſen:0,03pCt.,der aus VordernbergerFloſſenerhaltene

RohſtahlzeigtekeineSpur von Kupfer.Man ſuchtenun auchin
|

- Gil
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den Floſſen(Maſſeleiſen)das Kupferauf,und fand,daß ſichnur

wenigKupferbeim Friſchenoxydirt, ſondernſichvielmehrim Noh-

Fahl concentrirt.Nachdem ſo‘derKupfergehaltſolcherStahlſorten,
welcheaus KupferkieShaltigenEiſenerzendargeſtelltſind,aber gegen
diekupferſreienStahlſortennur in dem einzigenFallezurückſtehen,
wo man dünne und breiteLamellenaus ihnenfertigenmuß, darge-

thanwar, wollteman ſichnun auchdurchdieAnalyſeüberzeugen,
daß der Schwefelgehaltzu jenergeringerenDuctilitätnichtbeitrage.
Man

-

wähltehierzudie Methodeder Entbindungdes Schwefelsals

Schwefelwaſſerſtoff- Gas mittelſtdes Woulf'ſchenApparatesmit

drei Flaſchenund mittelſteiner kleinenEntbindungs--Flaſchevoit
51 Höhe und 23! Weite. Es ward dafürgeſorgt,daß die Entbin-

dungLröhrenaufdas:Vollſtändigſteluftdichtin dieKorkſtöpſelhinein-

gedrehtwaren, ſowie auch,daß die Stöpſel’ſehrgut in dieHälſe
paßten,eineVorſichtdienichtgenug zu empfehleniſt.Einer Sicher-
heitsröhrein dem Entbindungs- Fläſchchenbedurftees nicht.Die

WoulfſcheFlaſchefüllteman zu $ mit einerAuflöſungvon jedesmal
einem CubikzollBleizukerin Waſſer,nachdemman ihnerſtmit etwa

21 Eſſigſäureübergoſſenhatte,wodurchdieFlüſſigkeitſauergemachk
wurde und völligWaſſerhellblieb. Der Rohſtahlbeſtandaus Feil-
ſpânen,nachdemer,um ſiezu erhalten,dur<hGlühenweichgemachk
worden war: Man wog 5 Grammen ab, und Üübergoßſiemit rei-

ner Salzſäure,welcheſtarkund rauchendſeinmuß,ſodaß dieSäure

2! hochúber den Feilſpänenſtand,woraufman den Boden der Enkt-

bindungs-FlaſchemittelſteinerSpirituslampegelinderwärmte. Nach

völligerAuflöſungder:Feilſpäne“(diegewöhnlichin 2 Stunden er-

folgtwar)ſchüttete:man das Schwefelbleimit.der ganzen Flüſſigkeit
in ein anderes Glas,ließ‘abſeßen,zog mit dem Heberklarab,fil
trirteund ſúßtedas Schwefelblei:gehörigaus. “Hieraufwurde das

Filtrumauf „eim Stück Papier.ausgebreitet“und das Schwefelblei
mittelſtder Sprißflache‘ineinen kleinen*glaſirkenPorzellanſcherbet!
hineingeſpült7?-welchesſichſo vollſtändigbewerkſtelligenläßt, daß
faum ‘eine“Spurauf dem Filtrumzurü> bleibt. Nachdem das

Schwefelbleiſichganz auf den Boden geſenkthatte,hob man das

Waſſerdarüberdurch“behutſamesEintaucheneinesPinſelsund j®

desmaliges-Ausdrückenab, ſodaß nur 1! hoh Waſſeran de

Schiwefelblei-verblieb.

“

Nunmehr wurde dieſerkleineNeſt Waſſt!
über:der Spikituslampe'behutſam:veêdunſtet, hieraufdas Schwefel!
bleiſcharf’getro>netund alsdannauf dieWage gebracht.Aus de"

Schwefelbleiward der Schwefelberechnetund gefunden,daßſámm“
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licheNohſtahlſorten,ſelbſtder “aus den Braunerzen,welchederen

Schwefelwaſſerſtoffgeruchunter den oben erwähntenUmſtändennicht
zeigte0,31— 0,37pCt.Schwefelenthielten.VordernbergerStahl
enthielt0,29pCt.,und der berühmteBrescianſtahlaus der Paalbei
Murau ſogar0,40pCt.Schwefel.EifelerStabeiſenlieferte0,298,
DillenburgerEiſenohne alle Spur von Rothbruch0,32— 0,49,
SiegenſcheEiſenſorten0,39 — 0,42pCt. Es iſtdahererwieſen,daß
weder Kohle,noh Mangan, nochSilicium,nochSchwefel,ſondern
nur das KupferdieſesRauhwerden, dieſenAnfangzum Rothbruch
begründe,und daßnurdas KupferdieVeranlaſſungſei,weshalbdie

Schreiſtücke(Luppenſtücke)ſichum ſoſchwierigerbeigleichemGahr-
grade ſchweißenlaſſen,um jemehrKupferkiestheiledieSpatheiſenſteine
eingeſprengtenthalten,aus denen der Stahl dargeſtelltwird. Ein

praktiſchesKennzeichen,ob der Rohſtahl,beigehörigemGrade der

GahrefüreinenhartenStahl, ſichgut oder {let ſchweißenläßt,
gebendie hellweißenFunkenbei den Hammerſchlägendes Grobham-
mers,wenn die Stahlſtangegelbrothoder auchſhon rothgefärbt
erſcheint,alſotiefunter der SchweißhizebeimAusreken herabgeſun-
keniſt.Je mehr-dergleichenFunkenbei den Hammerſchlägenſich
einfinden, deſtogeringerwird ſichder Grad der Schweißbarkeitzei-
gen. Als VordernbergerFloſſenverſuchsweiſenachder in der Graf-
ſchaftMark üblichenMethodegefriſchtwurden,waren dergleichen
Funkennichtzum Vorſcheingekommen.DillenburgerEiſen vom

Haas8’ſchenHammer zeigttroßdes großenSchwefelgehaltesgar feine

Neigungzum Rothbruchin derRothglühhize.Man ließvon die-

ſemEiſenwiederholtin der GelbhißzeStücke plättenund ſieeheſie
rothwurden in kaltemWaſſerlöſchen.Jhre ſchmalenSeitenflächen
zeigtenſichvölligglattund ſilberweiß..Hieraufwurden Stücke von

SiegenſchemEiſen,welches0,29pCt.Kupferund 0,39Schwefelent-
hieltaufgleicheWeiſebehandelt.DieNippenwaren nachdem Lô-

ſchenin faltem Waſſerauf den ſchmalenSeitenflächenrauh und

tfivasriſſig.Nunmehr ließman einStück von demſelbenDillenbur-
. Ber Eiſenwieder bis zurGlühhißeerhitzen,dann etwa 12dick vier-

kantighämmernund hieraufbei ſtetemAbſchabendes-ſichbildenden
Glühſpansbis zur Nothglühhigeerkalten,alsdann zu einerRippe

E pGmera , wobei ſiedunkelrothwurde, und ſiedann im Waſſer
löſchen.Die ſchmalenSeiten zeigtenſichglatt,obgleichnun keine

ſilberfarbigenStellenmehrzum Vorſcheinkamen.
|

:

.Jeßtwurden auchvon demſelbenSiegenſchenEiſen,welchesvor-
14*
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her angewendet worden war, ganz wie beim Dillenburger Eiſen,in

der NothglühhizeStückegeplättet,bis zur dunkelrothenFarbeerfal-
fet und dann in das Waſſergeſte>t.DieſesPlättenkonnte aber

das Eiſennichtaushalten,ohneRiſſean den ſchmalenSeitenflächett
derNippenzu bekommen. Von einem andernStückeSiegenſchenEi-

ſenmit einem Gehaltvon 0,44pCt.Kupferund von 0,425pCt.
Schwefelwurde in der GelbhizedieNippeauf den {malen Seî-

tenflächenetwas riſſigund rauhzin der Rothglühhizeerhieltdie

NippenochſtärkerefeineRiſſe.DieſeRißchenzeigtenſichaber un-

geachtetdes großenKupfergehaltesnur auf den ſchmalenSeitenflä-
chender Rippenund ſiekonntenrothwarmwie man wolltegebogen

werden,ohnedaßſieim geringſtenBrüchebekamen. FhreGeſchmei-

digéeitwar alſoimmer noch bedeutend und wirklichwar das Eiſen

wegen ſeinerHärteund FeſtigkeitfürvieleArtikelſehrgeſucht.Die
Neigungzum Rothbruch,welcheſicham ausgezeichnetſtenund auf-

fallendſtenan den ſchmalenSeitenflächenzu erkennengibt,kann nur

dem Gehaltedes Eiſensoder Stahls an Kupfer zugeſchriebenwer-

den. Ware diesnichtder Fall,ſondernſollteder Schwefeldie.Ver-

anlaſſungzum Rothbruchgeweſenſein,ſohâtteauchdas Dillenbur-

ger Eiſenrauhe,riſſigeKanten bekommen müſſen.Es ergibtſich
“aberauchzugleihaus dieſenMittheilungen,wie großder Einfluß

des Kupfersauf die Feſtigkeitdes Eiſensund wie nothwendiges

iſt,beider DarſtellungdesjenigenStahls,welcherzur Senſenfabri-
fationangewendetwerden ſoll,auf die Abſcheidungdes KupferS,
durchdieBehandlungder Erzevor dem Verſchmelzenderſelben,Rück-

ſichtzu nehmen,indem durchdiemetallurgiſchenProceſſeim Hoh-

ofen und in den HerdenſchwerlicheineAbſcheidungdes Kupfers
“vom Eiſenwird bewerkſtelligtwerden können. (P. C. Bl. 1837.

S. 145).

- VI.

Schüzenbach'sRübenzucker-Bereitung-+
SchüzenbachverwandeltzuerſtdieNüben dur eigene Schneide- odét

Ha>maſchinenmit vielenMeſſernin Schnißel,welchegetro>netwerden; dit

Ausziehungdes Saftesgeſchiehtbeiihm nichtdurhAlkohol,ſonderndur
Waſſermit Schwefelſäure.Die Produktionskoſtenſollen,mit Rüdſicht
auf das geringereBetriebskapitalund dieAusdehnungderFabrikationa!

das ganzeJahr,nichtgrößerſeinals beider franzöſiſchenMethode,6 p

NohzuerabermitSicherheitdabeiérzieltwerden fönnen. (N.W. Bl. S. 52)
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Verbeſſerungenim Reinigenund Raffinirenvon

Talg und verſchiedenenandern thieriſchenund

vegetabiliſchenFetten,worauf ſichCharlesWatt,
Gentleman von Clapham în der Grafſchaft
Surrey, am 8 Sept. 1836 ein Patent

ertheilenlief.
(Aus dem Repert.of Patent-Invent.Novbr. 1836 S. 303.)

Meine Erfindungberuhtdarauf,daß ichrohenTalg oder vers»

ſchiedeneandere thieriſcheoder vegetabiliſcheFetteoder Oele mit

Waſſerund verſchiedenenchemiſchenAgentienoder Gemiſchender

Einwirkungder Siedhißeausſeße,um ſiedadurchvon fremdartigen
Stoffenund Unreinigkeitenzu reinigen,und um ſieden Zwecken,zu
denen ſiebeſtimmtſind,beſſeranzupaſſen.Was den Talgbetrifft,
ſoſollderſelbehierdurchvon den thieriſchenSubſtanzen,welcheGal-

lerte,Faſerſtoff,Eiweißſtoffund Farbſtoffenthalten,gereinigtund

hieraufdur<hAuKwaſchenoderRaffinirenvon den zur Reinigung

verwendetenchemiſchenAgentienbefreitwerden. Was diethieriſchen
Oeleanbelangt,ſoſollendieſelbenzu demſelbenZwecke,nämlichzur
Entfernungvon Unreinigkeitenmit gewiſſenchemiſchenJngredienzien
gekochtund dann raffinirtwerden,woraufman ſiedann mit gewiſſen
andern chemiſchenSubſtanzenbehandelt,um erſterezu neutraliſiren,
und um dieOele dabeizugleichzu reinigen,zu raffiniren, oder aus-

zuwaſchen.Was endlichdie vegetabiliſchenOele betrifft,ſo ſollen
auchdieſedurchBehandlungmit gewiſſenchemiſchenAgentienoder

Gemiſchenvon den verſchiedenenUnreinigkeiten, diederen Conſiſtenz,
derenFarbeoderderen Geruchbeeinträchtigen,befreitwerden.

Un meine Erfindungenin dieſenverſchiedenenBereichenallge-
mein verſtändlichzu machen,willih meine VerfahrungLweiſenaus-

führlichbeſchreiben, und dabei,was die Quantitätder dazuveriven-
detenAgentienanbelangt,ſolcheVerhältniſſeangeben,welcheich
denfraglichenZweckenam beſtenentſprechendfand.Ich muß jedoch
ausdrücflichbemerken,daß ichmi<hdurchausauf feinebeſtimmten
Verhältniſſebeſchränke,indem dieſelbenjenah Verſchiedenheitdér

dbwaltendenUmſtändeund jenah der Reinheitund Conſiſtenzder

EbehandelndenStoffeverſchiedenabgeändertwerden können und

üſſen.
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Das Verfahren,welchesih beiderBehandlungvon rohemTalg
oder Schmiereoder Fett, zum Behufedes Reinigensund Naffini-
rens einſchlage,iſtFolgendes.Das roheFettwird,ohne das es

vorherin fleineStückeverwandeltzu werden braucht,in einenhôl-
zernenBottichgebracht,der mit einerhölzernen, von einem Dampf-
keſſelherführendenDampfröhreverſeheniſt.DieſeRöhre theiltſich
am Boden des Bottichesin mehrereArme, welchezum Behufeder

Vertheilungdes Dampfes an ſämmtlicheTheileder zu behandelnden
Maſſemit zahlreichenkleinenLöchernverſehenſind.Wenn aufjede
Tonne rohenFettesbeiläufig4 Gallons Waſſerin den Bottichge-
brachtwordenſind,ſolaſſeih Dampfeintreten,bis dieMaſſezum
Siedenkommt, wo ih ihrdann die auf folgendeWeiſezuſammen-
geſeßteMiſchung, dieichmir jedocherſteineStunde vor ihrerAn-

wendungbereite,beifüge.Jch nehme4 Pfd.ſtarkeSchwefelſäurevon

beiläufig1,90ſpec.Gewicht,und verdünnedieſe,indem ichſieall-

_máähligund unter öfternUmrührenin zweiGallons falten,in einem

hölzernenGefäßebefindlichenWaſſersgieße.Oder ih nehme an-

ſtattder SchwefelſäureSalzſäurevon der jedoch8 Pfd.und eine

um die HâlftegeringereMenge Waſſerserforderlichſind.Bei der

Verdünnungder SalzſäureiſtkeinebeſondereVorſichtnöthig,indem

hierfeineſolcheErhizungStatt findet,wie bei der Schwefelſäure-
Auf jededieſerverdünntenSäuren ſeteich,nachdemſieerkaltetſind/
1 Pfd.gute Salpeterſäurevon beiläufig1,045ſpec.Gewicht,und

außerdemnoh * Pfd.Kali-Bichromat,oder ſaures<hromſauresKali

welchesnocheinenachträglicheQuantitätSauerſtoffliefert,und der

durchdieAnwendungder SalpeterſäureerfolgendenEntfärbungvor-

beugt,ſo wie endlichauh # Pfd.Kleeſäurezu. Wenn dieſesGe-

miſchgehörigumgerührtworden iſt,ſo bringeih aufjedeTonné

rohenFettesdreiPintenvon demſelbenin die in dem Botticheſi?
dendeSubſtanzen,und zwar inZwiſchenräumenvon 20 bis30 Minu-

ten,woraufih dann das Sieden ſo langefortſeze,bis die Fett/
flumpenvollkommen gefloſſenſind.Jt dies der Fall,ſo trageich

folgendeMiſchungeîn,diegleichfallsnur dann bereitetwird,ien!

man ihrerbedarf.Jch vermenge nämlichaufjedeTonne Fett1 Pfd-
ſtarkeSalpeterſäuremit einemQuart Waſſer,und tragedann n°

zweiUnzenrektificirtenWeingeiſt,Naphtha, Schwefelätheroder Te

penthingeiſtein. Wenn dieſesGemiſchdem in Behandlungbefind
lichenFettebeigemengtworden iſ,ſo ſetzeih das Sieden bv
‘läufignocheinehalbeStunde fort;und finalleFettflumpengo
ſ{hmolzenſind,ſo ſperreichden Dampf ab uùdlaſſedas Fettgt
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gen 10 Minuten lang ſtehen,damitſichdie Ucberreſteabſcheiden
können.Hat ſihdas Waſſermit den angewendetenchemiſchenRea-
gentienunter dem Fetteangeſammelt,ſowird es abgezapft;und nach-
dem dies geſcheheniſ,trageichaufjedeTonne des rohenFettes
beiläufigzweiGallons friſchenWaſſersin den Bottichein,um hier-
aufwieder ſo langeDampf zutretenzu-laſſen,bis der:Talg etwa

10 Minuten langgekochthat. Nach VollendungdieſesAbwaſch-
proceſſesunterbrecheichdas Sieden,damit ſichdie angewendeten
Subſtanzenabſcheidenkönnen,und damit das Fettnachdem Erftal-

ten aus dem Bottichegeſchafftwerden kann.

Wenn man Wallfiſchthran,Fiſchlebernund andere derleiSub-

ſtanzen,in denenFiſchölenthalteniſt,reinigenund zum Theilraffini-
ren will,ſomuß das angegebeneVerfahrenauf folgendeWeiſemo-

dificirtwerden. Man nimmt nämlichauf 4 Pfd.Schwefelſäure,die

aufdieoben beſchriebeneWeiſemit 2 Gallons Waſſerverdünntwor-
den iſt,6 Pfd.Salzſäure,welchegleichfallsmit 2 Gallons Waſſer
verdünnt wurde, und ſet dieſemGemiſchnachdemes erkaltetiſt
und nachdemes gut umgerührtworden,ein halbesPfundſaures
chromſauresKali und eben ſovielKleeſäurezu. DieſesGemiſchwird
in Zwiſchenräumenvon 20 bis 30 Minuten zu 2 Quartper Tonne

den ſiedenden,das thieriſcheOel enthaltendenSubſtanzenbeigemengt,
bis dieſelezterengänzlichzergangenoder ausgezogenſind.Man er-

kenntdies,wenn man bei der Unterſuchungder in Behandlungbe-

griffenenMaſſeunterderOberflächedes flüſſigenOeles und über der

Oberflächedes WaſſersölhaltigeTheileſ{<wimmenfindet;
*

denn je
nachdemdies der Falliſtoder niht,muß die Operationunterbro-
hen oder nochlängerfortgeſeßtwerden. Nach Beendigungderſel-
ben,und nachdemdie unter dem FetteangeſammeltenFlüſſigkeiten
Und chemiſchenReagentienabgezapftworden ſind,trägtman aufjede
TonnerohenMaterials2 PfundgepulvertenKalt oderMarmor ein,
womit man das Ganze,nachdem es gut damit umgerührtworden
iſt,10 bis 20 Minuten langſiedenläßt,damit ſichdieKalkerdemit
allder Säure,diedem Oele allenfallsnochanhängt,verbinde. Das
auf dieſeWeiſe behandelteOel kann,nachdemman daſſelbeſich
ſeßenließ,zum Gebrauchabgezogenwerden.

Um den Talgnochtveiterzu reinigenoder zu raffiniren,kann

man,wenn man es fürnôthigerachtet,zu der Zeit,wo man nach
Abzapfungder angewendetenchemiſchenAgentienfriſchesWaſſerin
denBottichſchafft,aufjedeTonne Talgauchnochein halbesPfund
ſaureschromſauresKali zuſeßen,und durchabermaligesEinlaſſen
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‘von Dampf mit dem Fettekochenlaſſen,wodurchnichtnur dieFarbe
und der Geruch,ſondernauchdie übrigenEigenſchaftendes Talges
bedeutendgewinnenwerden. Um thieriſcheund vegetabiliſcheOele im-

Allgemeinenund indem flüſſigenZuſtande,in welchemſieim Han-
del vorkommen,zu reinigen,bringe ih folgendesVerfahrenin

Anwendung:
Jch ſee nämlichaufjedeTonne Oel unter jedesmaligemUm-

rühreneinQuart oder den viertenTheildes oben erwähntenGe-

menges aus Salzſäureund rothemoder ſauremchromſauremKali zu,

“Undfahredamit ſolangefort,bis das Oel allenunangenehmenGe-

ruch,allefremdeFarbeund alleUnreinigkeitenverlorenhat. Dann

trageichauf jedeTonne Oel gegen 3 Gallons Waſſerund 2 bis 3

PfundgepulvertenKalkein,um dadurchdie dem Oel anhängende
Säure zu entfernen;und wenn ſichhieraufſowohldas Waſſerals
dieangewendetenReagenziendurchruhigesStechendes Oeles abge-
ſonderthaben,ſodaßdas Oelvollkommen durchſichtiggewordeniſt,
ſozieheih daſſelbein Fäſſerab. Das Palmölmuß, da es bei der

gewöhnlichenTemperatureinefeſteMaſſebildetkünſtlihauf39° R.

erwärmt werden;auh muß man die zur NeinigungdienendeMi-

ſchunghierin dieſemFalleauf jedeTonne rohenOels aus einem

17 Pfd.ſauremchromſaurenKali und 4 Pfd.Salzſäurezuſammen-
ſegen.Nach hierdurchvollbrachterEntfärbungdieſesOels iſtdann

Kalk in der oben angegebenenMenge und 3 bis 4 Gallons Waſſer
beizumengen,und das Ganzeauf52° N. zu erwärmen;denn bei die-

ſerTemperaturtrittein ſolcherGrad von Dünnflüſſigkeitein,daß
ch die angewendetenStoffe,nachdemſievorhergehörigmit dem

Oele abgerührtworden ſind,durchStehenwiederabſcheidenkönnen,

ſo daß das Oel klar zurückbleibtund nunmehrzu mannigfachen
Zweckenverwendet werden ftann.

Als meineErfindungerkläreih: 1)dieVermiſchungvon Schwe?
felſäuremit Salpeterſäure,und von Salzſäuremit Salpeterſäure,#0

“wie auchdie Beimengungvon Kleeſäureund ſauremchromſaure!!
Kali,um damit auf die oben beſchriebeneWeiſedie Fetteund Oele

:

zu reinigen,und um dieEntfärbungdes Talgsdie ſon durchdit

Salpeterſäurebewirktwird,zu verhindern;2) dieVermiſchungvo!

Salpeterſäuremit Alkohol,Naphta,Aetheroder Terpentingeiſt, 10
durchſalpetrigeSäure und Stickgasentwickeltwerden,die zur Ne“

nigungdes Talgsdienen;3) dieVermengungvon Schtwefel-Sal“
und Kleeſäurezur Reinigungder verſchiedenenFiſchöle;4) dieVe
mengung von Salzſäuremit chromſaurenKali,wobei dievegetabil“
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ſchenund thieriſchenOele nichtblos durchdieWirkungdes Chroms
gereinigtund gebleicht,ſondernauchdurchdie Wirkungdes Chlors,
welchesſichin Folgeder Zerſeungder SalzſäureE

1

vols

lendsgebleichtwerden. (D. p. J. 63. B. S. 226).

VIIL

Einflußdes Zollverbandesauf preußiſche
Vierbrauereien.

Die Bierbrauereidès HerrnMay in Bamberg verſendetſeiteiniger
ZeitvielBier nachSachſenund Preußen,und hatauchbereitsſtarkePar-
thiendavon,in Flaſchenmit Drath-Korken,nah Amerika geſendet.—

Die StettinerBörſennachrichtenbemerken hiezu:Es iſtwahrlichſeltſam,
daßunſerLand,welchesſonſtfüreinigeGattungenBier einenNamen hatte,
ſeitEintritt,des Zollverbandes, ſucceſſivedamit in den Hintergrund

.

gekom-
men i�, und ſoManches von andern Gegendeneingeführtſicht,beſonders
aber,daß wir als Küſten-und SeefahrttreibendesLand,es nochnichtda-

hinbringenkonnten,Gattungenzu liefern,welchefürAmerika paſſenund an

dem wichtigenExportgeſchäftTheilzu nehmen,ſodaß wir ſelbſtvon dem ent-

ferntliegendenJunernDeutſchland,welchesunendlihvielSchwierigkeiten
damithat,hierinzuvorgekommenund überbotenwerden.(M.V. No. 22.P.311)“

LX.

ÎNeber das Bouquet der Weine.
Man hat ſeitlangerZeitvermuthet,daßderWein einenbeſondernStoff

enthält,welcherden angenehmenGeruchverurſacht,den man gewöhnlichBou-

quetder Weine nennt. DieſerStoffſchienjedo<bisherallenAnalytikern
zu entgehen;HerenDeleschamps, Apothekerin Paris,iſtes nun gelungen,
dieſeSubſtanzabzuſcheiden,welchevon den HerrenPelouze und Liebigſorg-
fältigunterſuchtwurde. Sie ſiehtganz wie ein weſentlichesOel aus und

riechtwie alterWein,nur vielſtärker.JhrechemiſchenEigenſchaftenſindaber
von denender weſentlichenOele verſchieden,und ihreZuſanmmenſeßungwirftein
neues LichtaufdieorganiſcheChemie,indem wir nun einenwirklichenAether
kennen,der ſi<währendder Gährungſelbſtund ohneDazwiſchenkunftdes

Chemikersbildet.DieſerAetherbeſtehtaus einem Atom Schwefelätherund

einemAtom einerneuen Säuve,Oenanthſäuve(von57u0cWein atisBlume)
genannt;dieſeneue Säure beſtehtſelbſtaus 14 Atomen Kohlenſtoff,26 Ato-

men Waſſerſtoffund 2 Atomen Sauerſtoff.DieOenanthſäurehatdas Aus-

ſehen‘einesfettenOeles,welchesbei13° C. kryſtalliſirt.Mit Schwefel-
ätherverbunden,liefertſiewiederden Oenanthätheroder das Bouquetdex
Weine.(HermésNr. 45).



216

?

St

GegoſſeneEiſenbahnſchienen.
(Mech.MagazineNr. 700 im Auszuge.)

Vignoles hateinneues SyſtemderEiſenbahnſchienenvorgeſchla-
hs

gen,welchegegoſſenund aufhölzerneUnterlagengelegtwerden ſollen.
SicheFig.22. DieſeConſtrukftioniſtzwar nichtneu, gleichtviel-

mehr vollkommen der bei der Eiſenbahnin Neu - Orleans üblichen
Methode, wie ſolcheim erſtenHeftdes polytechniſchenArchivsbe-
ſchriebeniſt.

i

Sehr erheblichiſtjedochein auf dieWeiſeerzieltesErſparnifß
von 1500 bis 2000 L. per mile (50,000bis60,000Rthlr.,aufdie
“preußiſcheMeile)welchesim Originalauseinandergeſeßt, berechnet
und mit ErfahrungsLſäßenbelegt“iſt,hieraber wegen beſchränkten
Naumes nichtwiedergegebenwerden konnte;wir werden jedochkünf-
tigdaraufzurückkommen.

Mit BeibehaltungdeſſelbenErſparniſſesan Eiſenmaterialund

einem hinzugefügtenErſparnißbeiden Holzunterlagenhat Thorold

„dieſeConſtruftionſofortdahinverbeſſert,wie Fig.23 Pl.11].im Profil
zeigtund im Mech.MagazinNr. 704 vorläufigoberflächlichbeſchrieben.

ViereckigeBalken werden der Längenachdiagonaliterdurchſchnitten,
dergeſtalt,daß aus einem viere>igenUnterlagerzwei,und nachMaß-
gabe der verlangtenStärke bis zu achtdreie>igedergleichenent-

ſichenkönnen,welcheeinegroßeGrundflächezur Auflagedarbieten,
Fig.24. Die BahnſchienenerhaltenihrerLängenach angegoſſene
Seitenlappen,welcheaufden Balken gleichſamſattelförmigaufgelegt
werden,und aufdieſeWeiſeallerdingsſehrdauerhaftbefeſtigtwer-

den können.

Zu den Querriegelnwird Lärchenbaum(PinusLarix)empfoh-
len,und wäre da, wo er in hinreichenderMenge vorhandeniſtzu|

Längenunterlagengewißauch höchſtvortheilhaft,da es nächſtdem

Eichenholzder Einwirkungvon Näſſeund Fäulnißam beſtenwiderſteht.
DieſeVorſchlägeſindwohl höchſtbeachtenswerth!Wenn die

Bahnſchienennoh in Schaalen(eiſernenUnterlagen)gegoſſenwer-

den, und dadurcheineharteOberflächeerhalten,ſodürftedieſeZU--
ſammenſtellung

/ als die wohlfeilſteund zugleichdauerhafteſtealler

bis jetztbekanntenbefundenwerden.
Den VertheidigerngegoſſenerBahnſchienenerwächſtdurchdieſe

AnordnungjedenfallseinebedeutendeWaffe.SolcheBahnſchienel/
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in furzerZeit und în hinreichenderMenge, herzuſtellen,werden inlän-

diſcheEiſenhüttenwerkewohl im Stande ſein,währendſchmiedeeiſerne,
odergewalzteBahnſchienenzum größtenTheilnochfürlängereZeit
vom Auslandewerden herbeigeſchafftwerden müſſen.

XI

Schlichtefür mechaniſcheVBaumwollen-
Webereien.

Die geſchi>teſtenFabrikantenauf dem Continenthabendurchdie ſorg-
fältigſtenVerſuchedieUeberzeugunggewonnen, daßKartoffelſtärkezurSchlichte
für dieKraftſtühlebei weitem den Vorzugvor dem Mehlkleiſterverdient.

Jn der großenWeſſerlingerFabrikwird die Schlichtefolgendermaaßenbe-

reitet:Man löſteinerſeitsin 275 Pfd.Waſſer,welchesauf54° N.in ei:

nem fupfernenKeſſelerhißtworden iſt,1 Pfd.16 Lothblauen Vitriol(ſchwe-
felſauresKupfer)auf;andererſeitsverrührtman 33 Pfd.Kartoffelſtärkemit
99 Pfd.Waſſervon 26° R.in einerGelte,und ſchüttetdann dieſesGemiſch
in den fupfernenKeſſel,worin.man das Ganze einehalbeStunde lang
unter beſtändigemUmrührenmit einem hölzernenSpatelkochenläßt.Das

ſchwefelſaureKupferverhindertdieBildungvon Schimmelund dieGährung.
DieſeSchlichteſolltefriſchangewandtund alſonur von einemTag zum an-
dern veepwerden. (Aus Vre’'s Cotton manufacture of Gr. Britain,
inD. p. J. 63. B. S, 238.)

AII,

Cox'spatentirteGallenſeife,
welcheeineausgezeichneteAnwendbarkeitin allenFällen,wo Fettigkei:-

ten aus wollnen Garn und Tüchernausgewaſchenwerden ſollen,ferner
beimWalken der Tücherhabenſoll,aber auh überhauptwie gewöhnliche
Seifegebrauchtwerdenkann,wird ſobereitet,daß man beider Seifenfabri-
kationaufgewöhnlicheArt entwederderLaugeoderder bereitsfertigenSeife,
the man ſiein dieFormenbringt,roheoder zubereitete(d.h.abgedampfte
Und dur<hWiederauflöſenund Filtrirenu. . w. gereinigte)Galle von Nin-

dernund andern Thierenzugeſeßt.Das Neue liegtalſonur in der Ver-

mengungder Galle mit der Seifebei derenBereitung,dadieAnwendung
fürſichoder mit Seifenwaſſerzu ähnlichenZwe>enlangebekannti O)
C. Vl. 1837. S. 302).
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XII.

Ueber Neapelgelb.
(Von Herrn Kar] Brunner, Profeſſorder Chemiein Bern. Aus dem

Bülletinde la Société industriellede Mühlhausen,Nr. 46.)

Unter den Farben,welcheman in derOelmalereianwendet,giebt
es nur wenige,die ſo häufiggebrauchtwerden und ſo unentbehr-

lichſind,wie das Neapelgelb;daſſelbewird daherauchin großer

Menge in den Handelgebracht.Jn den chemiſchenWerken findet

man aber feinegenaue Angabeüber ſeineNatur und noch weniger

guteVorſchriftenzu ſeinerBereitung.AlleSchriftſtellerſtimmendarin

úbercin,daß es Antimon- und Bleioxydals Hauptbeſtandtheileent-

hâltund mehrereſcheinenzu glauben,daßaußerdemArſenikdarin

vorkommt. Jn YJtalienwurde dieſeFarbezuerſtim Großen be-

reitet;auchbezogman ſielangeausſchließlichunter der Benennung

Gialollino.

Passeri,de la Lande und andere Schriftſtellerhabenuns Vor-

ſchriftenzur BereitungdieſerFarbegeliefert.Alleſagen,daß man
|

ſiedur<hGlüheneines Gemenges von Antimonoxydund Bleioxyd

erhält;und ſieweichennur in dem VerhältnißdieſesGemenges
und der Subſtanzen,welchezugeſeßtwerden müſſen,von eínander
ab. DieſeSubſtanzenſind:Weinſtein,Salmiak,Kochſalz,Alaun 2c.

Es iſ {wer ſichvon der TheoriedieſerVorſchriftenRechenſchaft

zu gebenund ſelbſtwenn ſierichtigſind,dürftenſieeherdas Er-

gebnifßviclesProbirens,als einesaufwiſſenſchaftlichePrincipienge-

gründetenNaiſonnementsſein.Thénardhatgewißrecht,wenn er

ſagt,daß dieBereitungdieſerFarbenur denjenigengenau befannt

ſeindurfte,welcheſiefürden Handelfabriciren.

FIchhabeNeapelgelbvonverſchiedenenMagazineninRom, Paris,

Lyon2c. analyſirtund darin als Hauptbeſtandtheileimmer Blei-

und Antimonoxydgefundenund überdiesEiſenoxyd, Alaunerde, Kie-

ſelerde,fohlenſaurenKalk 2c. in ſehrverſchiedenerund in der Regel
in ſehrgeringerMenge,was zu beweiſenſcheint,daß dieſeSubſtan?

zen bloszufälligeſind.Ich will hierweder jeneAnalyſenmitthei

len,noh dieVerſuche,welcheih anſtellte,um einewenigſtenseben

ſoſchôneFarbezu erzielen;ſondernih beſchränkemichdarauf,das

Verfahren,welchesmir am beſtengelang,genau zu beſchreibe!
Um ein reinesund ſ{dònesProduktzuerhalten,iſtes unumgäns“

lichnôthig,reineMaterialienanzuwenden.Defßwegengab ichaud)
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dem Brechweinſtein(weinſteinſauremAntimonoxyd-Kali)vor allenan-

derenAntimonpräparatenden Vorzugzderſelbeſollteauh vor der

Anwendungnochöôftersumkryſtalliſirtund beſondersvon dem Eiſen
gereinigtwerden,welcheser oftenthält.

Das Blei muß als ſalpeterſauresBleioxydangewendetwerdet,
ivwelchesman ſichleichtverſchafft,indem man metalliſchesBlei oder

auch reinesBleioxydoder Bleiweißin Salpeterſäureauflôſtund
das Salzdann durchöfteresUmkryſtalliſiren:reinigt.

Man vermengteinenTheilfeingepulvertenBrechtveinſteinſogut
als möglichmit zweiTheilengepulvertemſalpeterſauremBlei,ver-

ſet das Gemengemit’vierTheilentro>enem und gepulvertenKoch-
ſalzund glühtes dann in einem heſſiſchenTiegelzweiStunden

lang.Die Hitemuß ſoſtarkſein,daß das Salz in Flußkommt;
eine mittlereRothglühhißereichthin. Der Tiegelwird nachdem
Erfaltenumgeſtürztund durcheinigeleichteStößeſeinFJuhaltin

Maſſe los8gemacht.Das Salz befindetſichgrößtentheilsauf der

Oberflächedes Gemenges;man trennt es von dem Produktdurch
wiederholtesAuswaſchen.Das NeapelgelbbefindetſichinrTiegelals
eineetwas harteMaſſe,welcheſih in Waſſerzu einem mehr oder

wenigerfeinenPulver,aufweicht.Wenn der angegebeneHißgrad

überſchrittenwurde,bildetedas Produkteine.ſehrhartéMaſſe,welche
ſichin Waſſernichtaufweichtund ſchwerzu zerreibeniſt;dieſes
muß.vermiedenwerden.

Der HergangbeidieſerdE iſtleichtzuerflären.Der Brechs
weinſteinwird durchdas ſalpeterſaureVlei zerſeßt,indem der Sau-

erſtoffder Salpeterſäuredie Elementeder Weinſteinſäureoxydirtund
das Antimonoxydin Antimonſäureverwandelt,welcheſichmit dem

Bleioxydverbindet.Der Zuſaßvon Salz hatkeinenandern Zweck,
als die Wirkungder gegenſeitigenZerſezungzu mäßigen,indem ſonſt
einTheildieſerMetallereducirtwürde,wovon ih michdurchdirekte

Verſucheüberzeugthabe. Das durchdieſesVerfahrenerhalteneGelb

iſtimmer gut, obgleihes in der Núance etwas varirt. Es ſteht
mehr in Orange,wenn dieHite nichtüber den Schmelzpunktdes

Salzesgetriebenwurde;und mehr in Citronengelb-und ſogarin

Schwefelgelb,wenn dieHitzeſtärkerwar. Es iſſchwerund beinahe
UnmöglichſtetsdiegewünſchteNüance zu treffen,immer erháltman

Wer ein gutesProdukt.
Ich willnochein zweitesVerfahrenangeben,welcheswohlfei-

leraber nichtſoſicheriſt,als das vorhergehende.Mau machteine

kegirungvon gleichenTheilenBlei undAntimon,vermengtſieim
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ZuſtandeeinesfeinenPulversmit 1? TheilenSalpeterund 3 Thei-
len Kochſalz,und ſettſiewie beim vorhergehendenVerfahrender

Nothglühhizeaus. ch habenach dieſerMethode ſogareine gelbe
Farbe,obgleichvon geringerer-Oualität, bereitet,indem ih gepul-
verte Buchdruckerletternmit Salzund Salpetervermengtglühte.

Bericht des Hérrn Ehrmann über dieſeBehandlung.
Es fehltin der Oelmalereinochimmer:ein lebhaftesund ſattes

Gelb , welchesſichzu"Vermengungeneignetund mit der Zeitnicht
verändert. Man hatnacheinanderdas Mineralgelboder Chlorblei,
das Opermentoder Schwefelarſenik,das phosphorſaureSilber,das

baſiſchſalpeterſaureQueckſilber,Fodblei2c. verſucht; alledieſeFarben
ſindmehr oder wenigerglänzend,es fehltihnenaber dieDauerhaf-

“tigkeit.Sogar das chromſáureBlei,welchesſichſo haltbarauf
Zeugenbefeſtigenläßt,verändertſichmit Oelabgeriebenſchnellund

wird braun. Kürzlichhat man auchdas Schwefelcadmiumin Vor-

ſchlaggebrachtund ſehrgerühmt;es"wurde in Parisunter dem Na-

men jaunebrillantzu ſehrhohenPreiſenverkauft.YJudeſſenſcheint
uns ſeineUnveränderlichkeitnochkeineSwegeserwieſenund wenn man

aus der ſtärkernWirkungdes Chlorsaufdielangſamedes Lichtesund
der Luft ſchließendarf,ſo wird das Schwefeleadmiumvor dem

Schwefelarſeniknichtvielvoraus haben. Allerdingskann man es

aber mitBleiweißvermengen,ohnedaß es einemerklicheVeränderung
erleidet:wenigſtens,kann man es tro>enmit den Bleipräparatenzer-

reiben,es ſodem LichteauLſeßzen,aufohngefähr80° N. erhitzenund

ſogarin Waſſerkochen,ohnedaßes fichzerſezt.*)
Das OpermenthingegenwiderſtehtkeinerdieſerProbenund bei

einerWärme von 20 bis 24° R. wird es in einigenMinuten ſchon
ſchwarz,wenn es mit Bleipräparatenvermengt iſk.Uebrigenskann
nur einedirekteund langeErfahrungüber die Soliditätdes Schwe-

felcadmiumsin der Oelmalerei entſcheiden.Die einzigeverläßliche
gelbeFarbeiſfür"den KünſtlerſeitlangerZeitund bis aufden
heutigenTag das Neapelgelb.DieſeFarbeiſ ſolid,eignetſi
zu den meiſtenVermengungenund verſtopftden Pinſelnicht; kurs

_ ſieiſteine derſhägbarſtenin der Oelmalerei.Leiderhat ſieaber

*) Man hat das SchwefelcadmiumaufBaumwolle zu befeſtigenverſucht; di?

damit gefärbtenZeuge waren aber nihtſoſhönund ſolid,wie die mit <ron?

ſaurenBlei gelbgefärbten.Chlorkalkund Säuren ziehendas Schwefelcadmiu!
ganz ab; es oxydirtſichſogardurchdie bloßeBerührungder Luft,ſodaßLp

Farbenah zweiMonaten ganz verſchwindet. E.
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wenig Lebhaftigkeit,wenn ſiein Citronengelbſticht,erſcheintſie
blaß,und ſobaldman eineſattereNúance verlangtwird ſierôth-
lich,ocerartig.

Nur wenigeGelehrteſcheinendieNaturdes Neapelgelbsſtudirt
zu habenund dieBemühungender Praktiker,eineſichereBereitungs-
art deſſelbenauszumitteln,bliebenfruchtlosoder unbekannt.

Um ſowichtigeriſtfür-dieWiſſenſchaftund Technikdie Arbeit
des HerrnBrunner. Sein Verfahreniſtleichtausführbarund ich
habe es mic dem beſtenErfolgwiederholt.Drei Calcinationenbei

verſchiedenenHißgradenliefertenmir dreiNüancen von Neapelgelb,
diebeiweitenallenausländiſchenMuſtern“vorzuziehenwaren, welche
ichmir verſchaffenkonnte.Das intenſivſteGelb,aber auchdas am

ſtärkſtenin Orangeſtechende, erhieltich,indem ichdas Gemengein
einerdünnen Schichteauf einem NöſtſcherbenwenigſtensdreiStyleden langeinermäßigenRothglühhite:ausſette.

-

Bei dieſerGelegenheitverſuchteichaucheinVerfahren,, ries
Hr.Mérimée in ſeinemTrâité de la peintureà l'huilemittheilte
und das er Hrn.Guimet,dem Entdeer des:künſtlichenUltramarins,
zuſchreibt.Es beſtehtdarin,einGemengevon einem Theileantimon-
ſauremKali (gutauLgewaſchnemantimonium diaphoreticum)und

zweiTheilenrothemBleioxydoder Mennigezu calciniren.Manreibt

dieſebeidenSubſtanzenunter Waſſerzuſammen, bis dieZertheilung
vollſtändigiſt,trocknetdann den Teig,E ihnund ſeßtihnei-
ner mäßigenRothglühhißzeaus.

DieſesVerfahreniſtoffenbarganz rationellund ſollteguteNe-
ſultategeben,ſobaldman Meiſterder Operationiſt;es gelangmir

ledochbei weitem nichtſogut,wie Brunners Methode.Die calci-

trte Maſſewar blaſſerund matter,hartund ungleichin der Farbe.
Eine zweiteCalcinationmit Zuſaßvon Kochſalzgelangmir auch
ichtbeſſer.Die Leitungdes Feuersſcheintbeidieſerpais ein

iveſentlicherund ſehrſchwierigerHentandzu ſein.(D. p.-J.63 B.
S. 379).

ALV.

Neues VPatent.
Dem KaufmannCarl Thirion zu Saarbrückeniſunter dem 12.April

 J. einaufAcht hintereinanderfolgendeJahreund fürden ganzen Um-

fangdes PreußiſchenStaatesgültgesPatentertheiltworden:

aufeineMaſchinezum Preſſenvon Drathſtiftenin der durchZeichnung
und BeſchreibungnachgewieſenenZuſammenſeßung.



222

XY.

Patentirtes Rad für Eiſenbahnen.
1)DieſesRad iſtgegoſſenund hateinenſchmiedeeiſernenReifen;

welcherden Lauf bildét.Fig.25 Taf.TIL?ſehenwir ein Nad, auf
deſſenFelgeſicheineeingegoſſeneNimme,welche?den ſchmiedeeiſernen
Neifenek aufnehmenſoll,markirt. Der Neifenwird wie gewöhn-
lihzuſammengeſchweißtund“ hierauf,bis er-hinreichendau8gedehnk
iſt,um über den“Anſaßclhinwegzugehen,durchausrothwarm ge?

macht;dann läßtmanden Neifenkalt werden oder kühltihnmit

Waſſerab,woraufer ſichaufder'Nimme,welche,wie
e

ſi< von ‘ſelbſt

RGeſdenichttiefGRdarf,zuſammenzieht.
|

|

; MechanicMagazineNr.

-

683.

SDJonespatentirte{<miedeciſerneNäder für Los

comotiv-Maſchinen. MechanicMagazineNr. 690.

Nach einerweitläuftigenAuseinanderſezungüber dieFehlerge-
goſſener-Näder mit ſchmiedeeiſernenNeifen,welcheim Weſentlichen
mit dem übereinſtimmt,was oben bereitsüber deren Mangelhaftigs
keitgeſagtiſtund deßhalbübergangenwerden fann,folgtdieBe
ſchreibungder neuen Conſtructiondergeſtalt:

Fig.26 Taf.III.zeigtdievordereAnſichtund Fig.27 den Durch-
ſchnitteinesRades fürLocomotiv- Maſchinennah der Conſtruction
der HerrnJones et Comp. Die Felgeaa iſtvom beſtenSchmie-
deeiſen,in der Geſtalt’gemachtwie dieDurchſchnittzeichnungdarſtellt.
Die Speichenbb habenauf dem einenEnde einenkoniſchenKopf
der in der Felgeverſenkt,ihneneineunwandelbareBefeſtigunggiebt,
auf dem andern Ende aber ein Gewinde mit Schrauben-Mutterncc

mittelſtderen ſie,wenn ſieaufder“gegoſſenenNabe d ſigen,feſtan-

gezogenwerden könen. Splinteee gehendurchdie gelochtenMuk/
tern und geſchliztenSpeichen,um deren Lockerwerdenzu verhinder!-
f iſtdie Achſe,auf welcherdas Nad mittelſtder Keilſplintegg b&
“feſtigtwird. Einigeder größtenVortheiledieſerConſtructionbet

Eiſenbahn-Maſchinenangewendet,beſtehen:

1)darin,daß ſieleichterals jedeandereArt Rädervon der

ſelbenStärke oder umgekehrtſtärkerals jedeandere Räder von gle
chemGewichteſind,weildas Materialzu denſelbenaufdievorthel/
hafteſteWeiſe,nämlichin einem Zuſtandeder Spannungbenubt
iſt,in welchenes diegrößteAnſtrengungohneZerſtörungauSha
ten fann.
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2) daßdieSchließipunktedieſerRäder nieloſewerden;
9) daßſiewenigerzerſtörendfüëdieBahnſchienenund ihreneig-

nen Schluß,als irgendein anderes Rad ſind,weil ſieelaſtiſcher,da-

durchin großemMaafßedieSchlägeauf den Bahnſchienenvermin-

dernund lebßterevon dem ſtarkentodtenGewichtbefreienwelchesbei

gußeiſernenRädern gewöhnlicherArt,wenn ſelbeſichmit großerGe-
ſchwindigkeitbewegen,bedeutendeAbnußzungund Zerſtôrung, ſowohl
beiden Rädern als Bahnſchienen,bewirkt:

4) daßſie,da ſowohlSpeichenals Felgeganz aus Schmiede-
eiſengefertigtſind,beiWeitem nichtſoſehrdem Zerbrechenwie die

von Gußeiſenunterliegen,währenddem ſieeben ſowenigderGefahr
des Entzündenswie diehölzernenRäder auSgeſeßtſindund endlich:

5) dafiman mit großerLeichtigkeitund ohne daß man nöthig
hatdas Nad von der Maſchinezu nehmen,im Stande iſtmehrere
Speichenauszuwechſeln,wodurchnatürlihwenigUnterbrechungim

Laufeerfolgtund die Maſchinezur größtmöglichſtenWirkungge-
ſchi>tgemachtwird.-

Bei einigenneuerlichmit der größtenGenauigkeitund Aufmerk-
ſamkeitangeſtelltenVerſuchen,ward der Unterſchiedder Abnußzung
Und des Bruchszwiſchendieſenund den gewöhnlichenRädern wie

1:3 befunden.Die wirklicheAbnuzungbeiden FonesſchenRädern
reſultirte> Zoll,währendandere Räder ZL, und ¿zwarbei einer

durchlaufenenStreckevon 15000 miles! (3150pr.Meilen)ergeben.
DieſeRäder verdienennun allerdingswegen der auSgezeichnez

ken Einfachheitund gleichzeitigenDauerhaftigkeit,welcheſiedarbie-
ten die größteBeachtung.Herrv. Gerſtnerhat deren Conſtruction
allerAufmerkſamkeitgewürdigtund geäußert,ſichihrerin der Folge
vorzugweiſebei Errichtungneuer Eiſenbahnenbedienenzu wollen.

Es iſ mehr als wahrſcheinli<hanzunehmen,daf ſolcheRäder mit

tinigenAbänderungenauchfürgewöhnlichesFuhrwerkaufChauſſeen
vorzüglicheDienſteleiſtenwürden,beſonderswenn man den Umſtand
berúckſichtigt,wie.häufigdieeiſernenReifen, mitdenen hölzerneRä-
derbelegtſind,im Sommer bei tro>enerWitterungloſewerden und

ſehroft, ſindſienichtvon beſondersausgewähltemMaterialge-
trtigt,zerſpringen.

|

Man dürftenur die FelgeausgewalztemReifeneiſen,etwa

1! Dick,‘und dieNabe kleinerund ganz aus Metall(Geſchüßgu)
machen,gewißwürde dieAbänderungdann ein günſtigesNeſultat
U Wegebringen.

j
MM:

;

15
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XVI.

Ueber Sohlenleder- Bereitung und deren

Verbeſſerung.
Ungeachtetman ſichim Auslandeſchonlangeder Schwefelſäure

in derGerberei bedient,ſo machtihreAnwendung bei uns den-

nochwenigFortſchritte,woran theilsVorurtheile,theilsunglük-
lih ausgefallene“Neſultate,von unzulänglicherKenntnißihrerAn-

wendung herrührend,oder auch gänzlicheUnkunde der Methode

überhauptSchuldſeinmögen.
Die NúslichkeitdieſesvortheilhaftenGeybematérials1 ſowie die

ganze daraufgegründeteGerbemethodedürfteaber um ſodeutlicher

hervortreten,wenn man zuvörderſt,diechemiſcheVerſchiedenheitzwi-
ſchenroherHaut und Leder feſthaltend,die wahre WirkungLweiſe
dieſerSäure, auf flüſſigeund feſteanimaliſche(thieriſhe)Körper/
ſowie die neuerlangtenEigenſchaftender mit ihrverbundenenStoffe
berückſichtigt,wozu ſichin FolgendemGelegenheitenergebenwird.

Die Haut beſtehtaus 3 verſchiedenenüber einander liegenden

Schichten, der Oberhaut(Epidermis),der Gefäß- oder Nervenhauk
und der Lederhaut,oder eigentlichenHaut. Die Oberhauthateine

großeZahl feinerLöcher,durchwelchedie Hautausdünſtung,der

Schweiß,dringt, und dieHaare,deren Wurzelntieferliegen,hin-
durchgehen.Dieſelbeiſtder Zerſtörungwenigunterworfen,ſchwillt
angefeuchtetauf, wird runzlich,weiß,undurchſichtig,von ätzenden
‘Alkalienaufgelöſt,fühltſichdlartig,ſchlüpfrigan, und wird von con-

centrirtenSäuren angegriffen.Schwefelſäurehinterläßteinenbraune!

Fle>,und von der Salpeterſäurewird ſiegelbgefärbt.-

Unter der Oberhautliegtein dünnes,weichesGewebe, in web

chemſicheinegroßeAnzahlvon Gefäßenund Nerven befinden;ts

iſtder Sis der eigenthümlichenHautfarbe.Die Lederhautiſteit

innigesGewebe vieler Faſern,welcheſih in allenmöglichenRich/

tungendurchkreuten,ſieſind’aus gleicherMaſſewiedas Zellgewebtr
und werden daherdurchsKochenmitWaſſerzuLeim gelöſt.Wed
man dieroheHaut in kaltesWaſſerein,ſoläßtſichdie in derſel
benenthalteneFlüſſigkeitvdlligausziehen;getro>netwird

-

ſiegelb
durchſcheinend, ſteif,weichtaber in Waſſerwieder auf. Alkoholund

AetherziehenetwasFettaus, verdünnteSäuren und Alkalien2
wandeln dieLederhautin Leim;in conc. Eſſigſ{hwilltſieauf,1

bildeteinein WaſſerlôslicheGallerte.Auflöſungenvon E
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ſhwefelſauremEiſen, Alaun,Kochſalz,Sublimat2c. bewirken,daß
dieHaut durchjeneaufgenommenenMaterien nichtmehr durchFäul-
uißzerſiórtwerden fann.

Die ganze Behandlung, wodurchdie rohenHâutein Lederum-

gewandeltwerden,zerfällt,einigemechaniſcheArbeiten,wie das Aus-

fleiſchen,die.Flufarbeitdas Puten abgerechnet,in dreiHauptpro-
ceſſe,nämlichdas Enthaaren(Pöhlen),das Schwellen,und das ei-

gentlicheGerben. Das Enthaarender Häutezu Sohllederhat fei:
*

nen andern Zweck,als dieſelbendurchAusziehendes Haares,ſowie
die dabei ſtattfindendetheilweiſeZerſtôrungder Oberhautauf der

Narbenſeiteporôſerund ſomitfürdie beimSchwellenſowohlals
beim nachmaligenGerbenAES Fluſſigkeiteneindringlicherzu
machen.

Das Auflo>ertdes Zellgewebes,um welcheses ſichhiervorzüglich
handelt,hatman von jeherauf die verſchiedenartigſteWeiſezu er-

reichengeſucht,und ſichdabei bald des Kalkes,bald der Dämpfe
oder auch des Schwißensder Häute bedient. Die Erfahrunghakt,
durchdieNachtheileder beidenerſtenMethodenbelehrt,veranlaßt,
daßletztere,nämlichdieSchwißmethode,faſtallgemeinhieſigenLan-
des befolgtwird. Aber auchdieſesVerfahreniſtgefährlich,und

zivardeLwegen,weil dieHäute. bei der dazunöthigenTemperatur
(40— 50° RF zuleichtin Fäulnißübergehenkönnen,wodurchſie,
wenn auchſeltenganz, dochſtellenweiſeoftſo in ihrerGrundmi-

ſchungverändertwerden,daß ſie,troßallerangewandtenSorgfalt,
in den darauffolgendenOperationendennochkeinbrauchbaresSoh-
lenlederliefernfòônnen,indem es erwieſeniſt,daß die Gallertedes

Zellgewebesin dieſemverändertenZuſtandefeineLBER mit

dem Gerbeſtoffeingehenkann.

Die Gefährlichkeitdes Schwitensergiebtſichaber dü ſchon
hinlänglichdaraus,daß man es immer nur ſeltenwagen darf,die
Hâute durch.dieſeOperationzum Gerben vorzubereiten;weshalb
auchdie Gerber es vorziehen, die ganzen Vorarbeitenzur Sohlleder-
Vereitungfürden Herbſtoder Winter aufzuſparen, Ï

Obgleichman in dem Kochſalze,womit man die Fleiſchſeiteder

Hâutebeim Schwiteneinreibt,ein Mittelbeſißt,dieFäulnißin den

mehrſtenFällenabzuhalten,ſobleibtdas Verfahrennichtsdeſtowe-
ligervorwurfsfrei,indem es nur dazubeiträgt,dieKoſtender Be-

arbeitungzu vermehren.
Ein VerfahrenwodurchdieNatur der Sâutenichtbeeinträch-

: 15*
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tigtwird,welchesmit größererSicherheitauszuführen,und wobei

Kochſalzerſpartwird,muß dahermit Rechtden Vorzugvor oben-

genanntem erhalten.Ein ſolchesin den vorzüglichſtenGerbereieit

Frankreichspraktiſ<herprobtesVerfahrenzum Pöhlender Häutebe-

ſiehtnun in der Behandlungderſelbenin ſchwacherSauerbrühe
(dem wäſſrigenAuszugder Lohedes 2. Satzes),gleichnachdemſic
ausgefleiſchtund geſpültworden ſind.

Zu dieſemEnde hatman eineReihevon 7 — 8 Bütten(3:Fuß
tief,5 FußDurchmeſſer).JedeenthältbeidieſerGröße6—8 Häute-
DieſeBütten ſindmit ſchwacherSauerbrühevon zunehmenderStärke

gefüllt,ſodaßdieerſteaus 1 TheilfriſcherSauerbrühemit 11 Thei-
len Waſſer,die zweiteaus 2 TheilenSauerbrühemit 10 Theilen

Waſſer2c. ſtetsinzunehmendemGrade beſteht,und die leztedem

nachdieſtärkſteiſt.
Man ſchlägtdieHâutecâglich¿weimalauf,läßteineStunde

abtropfen, und bringtſiejedenfolgendenTag in eine ſtärkereLoh-
brühe.Man wiederholtdieſesVerfahren6 — 8 Tagelanghinterein-
ander fort,was im Sommerhinreichtum das Haar zu lo>ern( im

Winter aber 1 bis 2 Tagelängerdauert.
Das Haar wird dabeibald ſolo>er,daß es durchden gering-

ſtenKraftaufwandvon der Haut getrenntwerden kann;wobei die

HäutezugleicheineangehendeSchwellungerleiden.

In dieſemZuſtandewerden ſiedann gepöhltund geſpült.vias
beihatman fürdieTexturderHaut wenigzu fürchten,denn die

äußerſtgeringeGährung,in welchedieHäutedurchdieſaureFlúſſig-
keitverſetwerden,bleibt,wenn ſienichtſchonzu langegedient,und
dabeizu vielthieriſcheStoffeaufgenommenhat, langeZeitin delt

GrenzenderſaurenGährung.
|

Sollteman dennochim Sommer bei hoherTemperaturein zu
raſchesFortſchreitender Gährungund ſomiteinezu raſcheUmwand/
lungder Häutei E ſo würde man dieſemſehrleichtdurch

einenZufaßvon 7X55bis7,55 Schwefelſäurevorbeugenkönnen,da

dieſeSäure dieEigenſchaftbeſiztdieGährungzu hemmen,ohnebei

dieſerVerdünnungdie Natur der Haut zu ändern. Hierausiſtel?

ſichtlich,daßHäute,die zu Sohllederbeſtimmtſind,zu jederJah
reszeitin Arbeitgenommen werden können.

Nach der Enthaarung‘und der Flußarbeitſchreitetman zu
Schellender Häute.

Schwellen der Häute. — Durchdas SchwellenderHS
ſollnichtnur ein mechaniſchesAuflockernder Haut (herbeigefüh!*
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durchdie zwiſchendie Faſerdes ZellgewebestretendenLuft-und
Flüſſigkeits-Theilchender gährendenSchwellbrühe),ſondernauchnoh
eineſolchechemicheUmänderungdes Zellgewebesbezwecktwerden,
daßes durchAnnäherungan den gallertartigenZuſtandzur Verbin-

dungmit Gerbeſtoffgeſchi>terwird,indem auchgleichzeitigalleder

GerbungnichtfähigenBeſtandtheilederſelben,wie Blut,Lymphe
(undFaſerſtoff),durcheineder,in derSchwefelſäurebrühegegen-

wärtigenSäuren (Eſſigſäure)gelöſtund fortgeſchafftwerden. Es

iſtnichtzu verkennen,daß dieſeOperationenvon Seiten des Ger-

bersdiegrößteAufmerkſamfeitund Jntelligenzin Anſpruchnehmen,
indem die Häutedabei leichtund unvermerkt ſowohlmecha-
niſchin ihrerTextur,als auchchemiſchin ihrerGrundmiſchungzu-

ſehrverändertwerden fönnen,woraus denn cin unbrauchbaresLeder

entſtehenwürde. Die Methoden nun, dieſenProceßdem Zwecke
entſprechenddurchzuführen,ſindaber alle darin nochunvollkommen,
daß man den Grad des Schwellens,ſo wie diedazu nöthigeZeit
nichtin ſeinerGewalt hat.

|

Durch alleAbänderungenund Verbeſſerungen,denen dieſerPro-
ceßzu dieſemBehufenachund nachunterworfenward,hatman im

Grunde nichtsweiterbefördert,als dieAnzahlder Methoden,wo-
heres auchfommen mag, daß er faſtüberallanders gusgeubtwird.

Uebergehenwir Schwellenim Kalkäſcherdurchgährende,aus
Mehl bereitete

DAREAE ſo wie andere aus gäâährendenanima-

liſchenStoffen!zuſammengeſezteSchwellflüſſigkeiten,und verweilen

wir bei dem jezthäufigin AusführungkommendenSchtwellverfah-
ren,nämlichder Behandlungder gepdöhltenHäute in Sauerbrühe,
d,h. dem wäſſrigenAuszugeſchongebrauchterLohedes zweitenoder

drittenSaßzes.Wie bekannt,paſſiren- die Häute,jenachdemmehr
dderwenigergroßenBetriebe der Gerbereien,dur<h3—4 und noch
mehr Triebſorten,d. h.durchſaureLohbrühen,welcheman in eben
ſo vielverſchiedeneKufen vertheilt, dem Grade ihrerKoncentration

lach,auf einanderfolgenläßt.
Zuletzthatman nocheine fünfteKufe aus reinerSauerbrühe

(ohneWaſſerzuſaß)‘angefertigt,und durchZuſaßvon friſchergröbs
lichgemahleneroder geſtoßenerEichenrindeverſtärkt:Während der

Vehandlungder Hâute in dieſerleßtenKufe, die man diefriſche
Farbenennt, werden ſiezu wiederholtenMalen mit neuer Sauer-

brühe, ſowie mit einemZuſatzneuer Eichenrindeverſehen,und zwar
n dem Maafße,daß es auf$ Stück Häute2 —3 Scheffelund oft

|dochmehrLoheverbrauchtwerden. Gewöhnlichbringtman mit die-
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ſerArbeitan vierWochen zu, wo dann endlichdieHäutezur Gare
arbeitin der Grube fürhinlänglichvorbereitetbetrachtetwerden.

“ObgleichdiemeiſtenGerber fichnichthinlänglicheRechenſchaftzu

gebenwiſſen,weshalbſiedieſenZuſaßvon Eichenrindezur Schnell-
brühemachen,ſogedenkendocheinige,das Schwéllenſelbſtdadurch
zu fördern,andere der fortſchreitendenGährung hemmend in den

Weg.zu treten,oder endlichdiewirklicheGährungdadurcheinzuleiten.
Demerſtenund zweitenZweckezu genügenliegtaberdurchaus

nichtin der Naturdes Gerbeſtoffsder friſchenEichenrinde, und leb-
tere Anſichtwäre daherdie noh am meiſtenzu billigende,indem

nichtanzunehmeniſt,daßden Häuten,nachdemdas Schwellenge-
« hôrigbis zu Ende geführtworden iſt,dadurchein Nachtheilerwach-
ſenfann. Genau betrachtetaber ergiebtſichdie Unzuverläſſigkeit,
denn ſobaldder Gerbeſtoffdex friſchenNindedurchdieSauerbrühe
gelöſtiſt,findeter in derſelbennoh namhafteMengen von Faſer-
ſtoffund Eiweißvor, die durchEſſigſäuredèr Schwellflüſſigkeitden

Hâutenentzogenwird. Alsbaldwird aber ein TheiljenesGerbe-
ſtoffeszur FällungobengenannterStoffeverwendet werden; und

mithinden Häutenverlorengehen,indem ein anderer nichtunbedeu-
tender TheilGerbeſtoffmit der Luft,währendder vierwöchentlichen
Dauer der Arbeitin den friſchenFarben,in Berührung,größten
theilszerſeztund in Gallusſäureverwandeltwird;welchewie be-

kannt ohnegerbendeKräfteiſt. :

/

BleibtendlichnocheinTheilunverändertenGerbeſtoffszurVer-

bindungmit den geſchwelltenHäutenübrig,ſowürde dieſesim Ver-

hâltnißzur angewandtenMenge von Eichenrindedochſehrgering-
und ſomitder ganze Zuſaßder Eichenrindevor der Gararbeit,näm

lihda,wo Luftund Sauerbrühewechſelſeitigeinwirkenköunen, als

unnúßanzuſehenſein,wenn man nichtdie Beſeitigungder in der

SauerbrüheaufgelöſtenTheile,durchderenVerbindungmit dem Gel“

beſtofals Hauptpunktbetrachtet, was allerdingsſehrwichtigiſ
wenn durchdieſeVerbindungdieGeneigtheitder Sauerbrühe, i!

Fäulnißüberzutreten,zugleichbeſeitigtwird.AlleindieſerZwecktan!
dur die Anwendungvon Schwefelſäureſichererund, mit wenig

Koſtenerreichtwerden. |

Die Anwendungder Schwefelſäuremachtden Gang der Oper0/
tionweit ſichererund den Koſtenpunktfindetman leicht,da 3 dy
ſtens4 Pfd.mit 1000 bis 1500 Pfd.Waſſerverdünnt,für8 Sts

Hâutehinreichen,wozu 2 ScheffelEichenrindeund zwar unnúßvt
wendet werden. Es würde dahergewißvon hohemJutereſſefürdit
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Gerbereienſein,das Verfahren,welchesin den franzöſiſchenFabriken
befolgtwird,nachzuahmen,und dies beſtehtkürzlichin Folgendem:

Man hateine neue Reihe von 4 Schwellkufen,von der oben
beimEnthaarenangegebenenDimenſion,mitSaquerbrühe,aus dem

erſtenund zweitenSaßebereitet,von zunehmenderStärkegefüllt.
Manverſenktdie enthaartenHäute in die erſteKufe,ſodannnach
Und nachin die zweite,dritteund vierte.NachdemdieHäutedurch
die4 Kufengegangen ſind,wozu ſie4 Tagegebrauchthaben,kom-

men ſiein diefünfte,die man dieNeukufenennt, weil ſiemit un-

vermiſchterLohbrühegefülltiſt,Ehe man jedochdieHäute in dieſe
Kufelegt,gießtman zuvor quf 1500 Pfd.derſelben4 Pfd.Schwe-
felſäure,und rührtdieſelbe.rechtgut um. Daraufſchlägtman die

Hâute des erſtenTages zweimalauf,tropftſie1 bis 2 Stunden

ab; des zweit Tageskommen ſienur einmal heraus,müſſenaber
gleichfalls1 bis 2 Stunden abtropfen.Am erſtenſowohlals am

zweitenTage, ehe man die Häute von neuem hineinbringt,rührt
“man die Flüſſigkeitſehrſorgfältigum. Endlichbringtman den drit-
ten Tag die Hâute in eine andre,mit neuer Lohbrühe,und zwar
vom ſtärkſtenGrade, den man zu erhaltenim Stande iſ,gefüllte
Kufe.Hierwerden dieHäuteAbends gewechſelt,eineStunde lang
läßtman abtropfen,uud bringtnachdemdie Flüſſigkeitgut umge-

rührtiſt,dieſelbewiederein. DieſelbeOperationwiderholtman zwei
Tagehintereinander.NachVerlaufvon 6 Tagenendlich,während
welchenſieruhigin der Kufe zugebrachthaben,ſindfiehinlänglich
geſchwelltund zum Gerben in der Lohgrube- fertig.

Das Schwellennachder franzöſiſchenMethodedauert úur 16,
im Winter auch20 Tage,nE man ſonſtgegen 5 Wochenda-
mit zubringt.

Das Gerben. — Bei ÉsGararbeitin den Lohgrubenhan-
deltes ſichnunmehrdarum,das gut vorbereitete,d. h.dem gallert-
artigenZuſtandenähergeführteZellgewebeder Hâutemit Gerbeſtoff
zu verbinden.

ObſchondieVerbindungdes Gerbeſtoſfesund des Zellgewebes
mit Leichtigkeitzu bewerkſtelligeniſt,wenn durchsSchwellenobenge-
lannte Umwandlung erreicht,und man übrigensjungeEichenrinde
dderSpiegelrindeunvermiſchtanwendet,ſo iſtes dochdabei nicht
gleichgültig, wie oftdieEichenrindewährenddes Gerbenserneuert,
vderwelchesQuantum im Allgemeinendabeiverbrauchtwird. Läßt
ſichhiervon der Vorzüglichkeitder Produkteein Schlußauf die

Iweckmäßigkeitdes Verfahrensmachen,ſd würde die in Frankreich
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befolgteMethode,wodurcheinSohlledererhaltenwird,das dem be-

ſtenMaſtrichteran Güte nichtsnachgiebt,als ſehrzwe>mäßigund
empfehlenswertherſcheinen.

Sie beſtehtkürzlichdarin,daßdieHäutemit dem penSate
d.h. der zum erſtenMal mit derſelbeneingeſeßtenQuantitätNinde
6 Wochen,mit dem zweitenSaße 2 Monate,mit dem dritten25
Monat, mit dem viertenund allenfolgenden,wenn deren nöthig,
2 Monate in derGrube ſtehenbleiben.

Sie weichtdahervon der in einigenGegendenDeutſchlands
ſchonin Hinſichtdes Materials,wo man zur HälfteEichen-und

zur HâälfteFichtenloheanwendet,wodurchnothwendigerweiſeeine

geringereQualitätLedererzeugtwerden muß, ſowie in der Anzahl
der Sätzebedeutend ab; denn währenddie Hâute-für"dieſelbeZeit
in genanntenFabriken7 Säge erhalten,werden in Deutſchlandges

wöhnlichnur 5 gegeben.
In den franzöſiſchenFabrikenrechnetman, um 100 Pfd.Leder

zu produciren,600 Pfd.reinejungeEichenrinde,von 15 bis 20 jäh-
rigenEichen.Die hieſigenLandes verbrauchteMenge Eichenlohe
Fomintdieſerbeinahegleich.

Zu bemerken iſtnoch,daß dieſesvolleQuantum ingenannten
Fabrikeneinzigund alleinin den Lohgrubenverbrauchtwird,wäh-
rend in DeutſchlandeinTheilderſelbenQuantität ſchonin den fri-

ſchenFarbenverwendetwird. Nimmt man nun nochan, daß das

für dieLohgrubeübrigbleibendeoftzur Hälfteaus Fichtenlohebe-

ſteht,und daß die in den friſchenFarbenverbrauchteMenge größ:
tentheilszerſeztwurde,und ſichmit den aus den Häutenausge-
ſchiedenenTheilenverband, alſonichtaufdieHaut wirken konnte,

ſo ergiebtſich,daß tros der ziemlichgleichen.Menge fürgleiche
Quanta LederverbrauchterFichtenlohe,das nach

'

der einheimiſchen
MethodeerhalteneLeder demnachwenigerGerbeſtoffenthaltenmuß.

Die Gararbeitin den Lohgruben,die überall, wo ſiein Anwen-

dung iſt,nie erlaubt, daß einegute ſtarkeHaut unter 15 Monaten

gegerbtwerden könne,jamitunter ſogar18 Monate verlangt,wäre

daherum Zeitund Kapitalzu erſparen,gewißmit Vortheildurch

dieamerikaniſcheGerbemethodezu erſeßen,da die Erfahrunglehrt,

daß Leder,nachdieſerBereitungsarterhaltenzu den beſſerenQua? |

: litätendieſesArtikelsgehört.
Nach derſelbenſpanntman diegeſchwelltenHâuteaufNahme!t

aus,und hängtſiein weitenmit HolzausgelegtenGruben vertikal

(ſenkrecht)auf. Darauffülltman die Gruben mit einem ſtartet
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AuszugejungerEichenrindéund läßtdieHäuteſo langedamit in

Berührungbis dieſeziemlicherſchöpftiſt,und indem man durchan-

gebrachteFlügelräderder FlüſſigkeiteinekreisförmigeBewegungmit-

theilt,damit dieHâute,ſovielwie möglichgleichförniigden Gerbe-

ſtofferhalten.Die erſchöpftenAuszúgewerdendurchneue ſtärkere
erſcht,und damit ſolangefortgefahren,bis dieHäutenichtsmehr
in ſich.aufnehmen,und «ihreQualitätdurchdiegewöhnlichenKennzei-
chenals vollkommen erkänntwird.

|

Die VerſchiedenheitderProdukteſelbſtanlangend,findetman,
daß dieguteQualitätdes franzöſiſchenSohlleders,ſoauchdes Maſt-
richteroder vielmehrLütticher,ſtärker, dichterim GefügederFaſer,
fompatterund ſchwereriſt,als das deutſcheSohlleder,ferneräußer-
lichhellervon Farbe;auf der Durchſchnittflächeſchönlebhaftglän-
zend,braun, von vielenfeinenweißenAederchendurchzogen,die ihm
faſtdas Anſeheneiner.durchbrochenenMusfatnußertheilen,in der

Mitte keinenweißenStrichenthaltend.
:

Das inländiſcheSohllederdagegengibtſeinenUrſprungvon
ſ{wächernHäutenmeiſtbeim erſtenAnblickzu erkennenz ſeineTex-
tur iſtweniger.dicht,äußerlichbraunervon Farbe,dieDurchſchnitt-
flächendunkelbraun,öftermit einem durchdie Mitte gehendenwei-
ßen Streifen,wodurchdieunvollklommendurchgerbteBeſchaffenheit

_ der Haut zu erkenneniſt."EinTropfenWaſſeraufdieSchnittfläche
“desletztern,beſondersaufden weißenStreifengebracht,dringtſich
ausbreitendmit Schnelligkeitdaſelbſtein,einZeichenvon der ſ{hwam-
migen‘NaturdieſesLeders,was beidem franzöſiſchengut gegerbten
Sohlledernichtder Falliſt.LettereEigenſchaft,ſo wie eineſtarre,
wenigelaſtiſcheFaſer,die ſichbeim Gebrauchleichtabſtößt,beur-
Éundet auch oftden beim Enthaarenund Schwellenangewendeten
Kalk,eine namentkihbeim SohlledernachtheiligeVorbereitungs-
weiſe.(DB.4 WDS. 44).

AVII.

Ta ias fürCaoutchouczeng,
(Von Goulding und Brackett.)

Man windet die mit Caoutſchouclöſunggetränktenoderüberſtrichenen
ZeugeaufeinenHaspelſpiralförmigauf,ſodaß ſichdieeinzelnenWindungen
nichtberühren,und bringtdann das Ganzein einenvölligverſchloſſenen,nur

mit Abzvgsröhrenfürden Dampf und. mit einerEintvittsröhrefürheiße
LuftverſehenenKaſten.(Mech.Mag. Nr. 670).
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AIE
Ueber: die Zuſammenſeszungdes Judigo's.

Herr Dúmas hatdieAnalyſedes Jndigo'swiederholt; nach
ſeinenReſultatenbeſtehtdieſerblaue Farbſtoffaus:

ASSTTO E

OCIO es E
Std as AHS
(ST AE A

100,0

Bekanntlich[dſtſichder Jndigoin Schwefelſäureauf,unddieſe
Auflöſungbildetmit den mineraliſchenBaſen blaue Salze,welche

-

Berzeliusals Lackebetrachtet,währendMitſcherlichannimmt;
daß der Jndigodârin dieNolledes Kryſtallwaſſersſpielt.Düúmas

betrachtet“dieſeblaue Salzeals denjenigenanalog,welcheman bei

Behandlungder Schwefelſäuremit Alkoholund Baſen erhält,ſo
daß alſoder Jndigodem Alkoholund Holzgeiſtanalogwäre. Doch
genaue Analyſenvon Düúmas beweiſen,daßſichin.der That1 At.Jn-
digomit 2 At.Schwefelſäurezu der unter dem Namen Sächſiſchblau
befanntenSäure verbindet,fürwelcheer nun den Namen Schwefel-

indigoſäurevorſchlägt.Das Salz,welchesdieſeSäure mit Kali

bildet,iſtinWaſſeräuflôslihund fryſtalliſirtin feinen,ſeidenarti-
“genund ſehrdunkelblauenSchuppen.

3

Von dem Barytſalzlôſſichin der Kältewenig,in der Wärme

mehr auf. Die AnalyſedieſerbeidenSalzeergiebtfür die Zuſam-

menſeßungdes Jndigo's32 At. Kohlenſtoff,10 At. Waſſerſtoff,
2 At. Stickſtoffund 2 At. Sauerſtoff;bis.jeßtläßtſichaber noch
nichtentſcheiden, ob der Jndigo,um in dieſeVerbindungeneingehen

zu fonnen,ein Atom Waſſerverliert,wie es beimAlkoholunter ähn-
lichenUmſtändender Falliſt.

Wenn man den Judigomit Schwefelſäurebehandelt;entſteht
ofteinepurpurrotheSubſtanz,welchevon der blauen ſehrſchwerzu
trennen iſt.DieſelbeiſtebenfallseineJndigoverbindung;aber der

Ándigoiſtdarinſomodificirt,daßzwe i Atome deſſelbennunmehreins

auSmachen. Dieſeneue Säure, welcheDúmas Schwcfelpurpur-

“ſäurenennt, bildetmit Kali ein in reinemWaſſerlöglichespurpur-
rothesSalz.Da der Jundigodem Alkoholanalogzu ſeinſcheint,
ſobleibtnoh ſeinAetherund ſeinRadikalaufzuſuchen,womitſich
D üúmas gegenwärtigbeſchäftigt.

:
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Der weiße Yndigo, welchen man durch die Einwirkung redu-
cirender Körper erhält, kann entweder dadurch erzeugt werden, daf
dem Jundigo Sauerſtoffentzogen,oder Waſſerſtoffan ihnabgegeben
wird. Die direkteAnalyſezeigt,daß er aus 32 AtomenKohlenſtoff,
12 Atomen Waſſerſtoff,2 Atomen Stickſtoffund 2 Sauerſtoffbeſteht,
alſo2 Atomen Waſſerſtoffmehr enthältals der blaue Judigo.
(D.J. 58 B. P. 157).

NIX.

Del-Neinigungvon Nathuſius.

Das Oel wird in eíngroßesFaß, das einenFlügelrührerhat„gethan,
und darinmit 17pCt.SchwefelſäuredurchUmrührengutund innigvermiſcht.
Nach ſehsStundenhat ſichauf dem Boden ein dunkelgrünerSchleimah-

geſcht,das Oel wird alsdann abgezapftund aufein anderes Faß gebracht,
welchesden doppeltenJnhaltdeserſterenhat und ebenfallsmit einem Um-

rührerverſeheniſ.HierwirdeinegleicheOuantitätWaſſerzugerührt,das

vorhermít 8 LothAlaun auf den Zentnergekochtund abgeſchäumtworden.
Nach zweiTagen iſtdas Del hell,alleUnreinigkeithat ſichno< in idem

Waſſerniedergeſchlagen,und es wird nun vom Waſſerabgelaſſen,zu welchem
Ende in der Mitte desMoeein Zapfenangebrachtiſ. (VB.z. A. O.
1837. S. ls

AX.
:

Abfálleder Fárbereienals Vrenumateríal.

Ein Fabrikantin Frankreichhatmit gutemErfolgverſucht,dieholzar-
tigen-Rückſtändeder Färbereien,als ausgekochteFarbhölzerund Rinden,
Krappund dgl.,zur Heizungder Farbkeſſelzu benußen.Sein Verfahreniſt
Folgendes:Die erſchöpftenKrappund Kleienubäderwerden in einerGrube

geſammelt,wo ſichdie feſtenSubſtanzendevſelbenzu Boden ſehen.Dieſer

Bodenſaßwird auf einem abhängigenBoden in Haufengeworfen,einige
Tagein Ruhe geläſſen,damit noh Waſſerabſi>ernkann,dann mit dem

drittenTheilausgekohterSpähne von Querzitron-Ninde,Fernambuk- und

Blauholz2c. vermengt,und wenn das Gemenge ein Paar Monate gegoh-
ren hat,in Form von ZiegelnnachArt derLohkuchengebracht.Tauſend
StückſolcherBrennziegeln,welcheungefähr800 Pfund wiegen,kommen noch
ichtauf1 Nthlr.zu ſtehen.(M. W. No. 18. P. 246).
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XXT.

Ueber ein Mittel, um die Entſtehungknollen-
artigerNuswüchſe in den gußeiſernenWaſſer-

leitungs: Röhren zu verhindern.
(Von HerrnVicat, aus den Annalesde Chimieet dePhyſique.Julius1836,

S. 304.) y

:
:

Bekanntlichhabenſichin der großengußeiſernenWaſſerleitung
in Grenoble,nachdemdieſelbenur kürzeZeitinGebrauchwar, zahl-
reicheKnollen von Eiſenoxydhydratgebildet,welcheſo zunahmen,
daß der Brunnenthurm,der im Jahre1826 in der Minutenochun-

gefähr1400 LitresWaſſerlieferte,im Jahre1833nur noch720 Litres

gab. Der Verluſtbetrugalſonach ſiebenJahren680 Litresper

Minute,und eineUnterſuchungvon SachverſtändigenergabalsReſul:

tat,daßinfunfJahrendieBrunnen ganz aufhörenkönntenzu laufen.
In dieſerverzweifeltenLagebemühtenſichd'eJngenieureGueg-

„mardund Vicat,inder Ueberzeugung,daßſichdie Knollen aufKo-

ſtendes Gußeiſenserzeugen, einen wohlfeilenund unzerſtörbaren
Veberzugauszumitteln,welcherdie Oxydation,die einzigeUrſache
des Uebels,zu verhindernim Stande iſt.

Eine zweijährigeErfahrunghat‘bewieſen,daß hydrauliſcher
Mörtel,zu geeigneterConſiſtenzangerührtund .eherfettals mager,

wenn er eineSchichtevon wenigſtens25 Miltimeter(12;Linie)auf
‘dem Gußeiſenbildet,unter allenleichtdarſtellbarenund wohlfeilen

Compoſitionendiejenigeiſt,welchean dem Gußeiſen.am beſtenhaf-

tet,ſicham längſtenerhältund ſicham wirkſamſtenjederOxydation
und folglichjederKnollenbildungwiderſeßt.

Um die langenNöhreninnen mit einerSchichtehydrauliſchen
Mörtels zu úberziehen,bedientman ſicheinesWiſchers;die Dimen-

ſionender Bürſte.müſſennatürlichden Durchmeſſerder Röhrenént-

ſprechen.Nachdem man den Staubaus den Röhrengekehrtund

ſieausgewaſchenhat,fülltman in eines der Enden ſovielMörtel,

daß er ihreOeffnungbis auf eineLänge,die beiläufigeben ſogro,
wie der Durchmeſſeriſt,genau verſchließt; dann ſte>tman durch

dieſenMörtel den Stiel des Wiſchers,bis er zum entgegengeſeßzten
Ende der Röhrehinausreicht,wo man ihnergreift.Man zichtihn

dann langſamherausund dieBürſteführtdieMörtelmaſſemit ſich
|

wovon einTheilan den Seitendes Gußeiſenshängenbleibt.

Die Dickeder entſtehendenSchichtehängtvon dem Durchmeſſer
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der Nöhreund des Wiſchers,ſowie von der Biegſamkeit:des Haa-
res ab. Man wiederholtdieſeOperationnôthigenfallsnoh ein Mal

oder mehrmals. Jedenfallsthut man gut eine zweiteund lette
“Schichtevon fetterem,feineremund dünnerem Mörtel zu geben,um
die Zwiſchenräumeauszufuüllenund allenfallsvorkommende Fehler.
der vorhergehendenSchichtenzu verdecken.Dieſesdarfjedochnicht
ehergeſchehen, alsbis die erſtenSchichtenconſiſtentgewordenſind,
was in dreibis vierTagender Falliſt.

Seitdem die LeitungKröhrenin Grenoble‘innen mit dieſem
Ueberzugeverſehenſind,hat ſichdas Waſſerquantum,welchesſie
liefern,nichtim Geringſtenmehr vermindert.

Zuſaß der Nedaction.

HerrPayenÚbergabfürzlihder franzöſiſchenAkademieder

Künſteund WiſſenſchafteneineAbhandlungüber dieEntſtehungei-
ſenhaltigerKnollen in den gußeiſernenWaſſerleitunggröhrenin Gre-

noble. Seiner Anſichtnachkönnen dieſelbennur von einerVerän-

derungdes Gußeiſensherrühren, weil ſichbeibleiernen,irdenenund

hölzernenLeitungsröhrendieſeErſcheinungnichtzeigt.Es bliebaber

noch,zu erklären,warum ſichjeneKnollenſo ſchnellbilden,als
es wirklichder Falliſt.Sie ſezenſichan die Seiten der Röhren
an, erreichenbi8weilendreiCentimeterim Durchmeſſer,ſindſehrmag-
netiſch,grünlichgeldund mit einem ſchwarzenPulververmengt;ihre
Texturiſtkryſtalliniſch.NachBerrhiers Analyſebeſtehenſicaus:

Eiſenoxydul=; «. + «21,0

CO Ss e DOZ
ROPE e 0/0

AAE 4 e EHS
RE C e e EINO

100,0

brGehaltan magnetiſchemEiſenoxydſprichtebenfallsfârdie
Anſicht,daß ſieſehrwahrſcheinlihin FolgeeinerOxydationdes
Gußeiſensentſtehen,denn bekanntlichbildetſichdieſesOxyd,wenn
Gußeiſenin Waſſerder Luftausgeſettbleibt,und da dieOxydation
beiGegenwartvon KohlenſäureStatt fand,ſoerklärtſichdas Vor-
fommenvon fohlenſaurem.Eiſenin denſelben.

HerrPayen begnügteſih nichtdamit dieUrſachenderEnt-
_ſehungvon Knollenin den Leitungsröhrenaus grauem Roheiſenzu
êrmitteln,ſonderner ſuchteauh die Umſtändezu erforſchen, unter

welchendas vielwenigeroxydirbareweißeRoheiſendieſelbeWirkung
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wie das grauehervorbringt.Nachdemer einVolumeinerbei15° C.mit

fohlenſauremNatron und KochſalzgeſättigtenAuflöſungmit 100 und

200 Volumen deſtillirtenWaſſersverdünnthatte,fander, daß alle

FlüſſigkeitenzwiſchendieſenGrenzenauf dem weißenNoheiſengröd-
ßere,aber wenigerzahlreicheKnoten hervorbringen,als auf den an-

dern Arten von. Roheiſen.Leßterebieten mehr Punktedar, welche
leichtangreifbarſiud„. und erzeugendaherzahlreicheKnollen,welche

“aber mehr vertheiltund dahernichtſoauffallendſind.
Das weißeRoheiſen,welchesdurchgewiſſeMineralwaſſerwe-

nigeroxydirtwird,ſcheintdaherfürLeitungsröhrenvordem grauen

den Vorzugzu verdienen.Die künſtlichaufdem EiſenerzeugtenKnol-

len habennämlichganz dieſelbeZuſammenſetzungwie die in den Nöh-
ren in Grenoble. Uebrigenswäre es wunſchenSwerthdurchelektro-

chemiſcheVerſucheAufſchlußüber die merkwürdigenThatſachenzu
erhalten,daßAuflöſungenvon Aebkalidas Stab- und Nohciſenge-
gen Oxydationvollkommen ſchüßen,währenddurchZuſaßvon Koch-

ſalz,ſelb in geringerMenge,dieſesVermögendeſſelben,ſogleich
vernichtetwird. (D. J. 63 B. S. 377),

XXII.

/ Eiferne Geſchúte.

Seit längererZeithabenwir bekanntgemacht(berichtetGalignanÿ),
daß eineCommiſſionin Englandund Schottlandbeauftragtiſt,dieVorzüg-
lichkeitder dort angefertigteneiſernenKanonen vor denen gegenwärtigin

Frankreichgebräuchlichenmetallenenzu unterſuchen.Der Bericht-iſt,wie

wir vernehmen,günſtigausgefallen;alleindieRegierungsbehördehat ent-

ſchiedenüber den GegenſtandeinenBeſchlußnichteherzu faſſen,als bis

eine Reihe von Verſuchenbeendigtword>n,welcheunter Aufſichteiner

eigendsdazubeſtimmtenCommiſſiongeführtwerdeh. Es ſindSchweden
und Engländereingeladen, dieſenVerſuchenbeizuwohnenund neue Canons

von verſchiedenemCaliberſinddazubeſtimmt,zu denen die Modelle aus
Frankreichgeſandtworden. Die BelgiſcheRegierungiſtder Meinung,daß

belgiſchesEiſendie Concurrenzmit dem ſchwediſchenſowohlals mit"dem

engliſchenEiſenauszuhaltenim Stande ſei,und hat mehrerein Lüttichg&

goſſeneCanons nachLa Geregeſandt,um ſelbigedortprobirenzu laſſen.-

Mech.Magaz.687.
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AMTI.

4 Veber Bereitung des Kartoffelzuckers.

Herr Mollerat in Pouilly-les-Seurre betreibt die Fabrikation
von Zucker aus Kartoffelſtärkmchlim Großen,und es wäre,wie das
Mémorial encyclopedique.October 1836 S. 604 meint,ſehrzu
wünſchen,daß man das vonihm befolgteVerfahrenweitervervolltom-
nen möchte.Man, behandeltin ſeinerAnſtaltdas Kartofſfelſaß6mehl
beieinerTemperaturvon 75° R. (welcheman mittelſteinesDampf-
Éeſſelsvon niederemDrucke zu erzeugenim Stande.iſ)mit Schwefel-
ſäure,und läßtdieFlüſſigkeitmittelſteinesHahnesin einen Behäl-
ter fließen,in welchemman ſiemit fohlenſauremKalke inBerührung
bringt,derſichmit derSchwefelſäurezuGyps verbindet.Die abfiltrirte
und gut ausgeſüßteFlüſſigkeitwird hieraufin eineTonne gefüllt,die

mittelſteinesHebersoder Hahnes mit den Abdampfteſſelncommu-

nicirt. Dieſe Keſſel,viere an der Zahl, ſindin einer ſchiefen
“Ebene angebracht,damit die Flüſſigkeitaus dem einen in den an-

derngelangenkann. IhreGeſtaltiſtviere>igbei 5 — 6 FußLänge
auf2 bis 25 Fuß Vreiteund 2 ZollTiefe.Jederderſelbenbeſteht
aus ziveiübereinanderbefindlichenBehältern,von denen der cine,
Dampf von 40° N. aufnimmtund aus Kupferbeſteht,währendder
andere aus auLgetwalztemEiſenblecheverfertigtiſt.Der obereTheil
einesjedenKeſſelsenthältkantenförmigeVorſprünge,welcheſoan-

gebrachtſind,daß der ablaufendeSyrup eine Spiralebeſchreiben
muß. Wenn die Flüſſigkeitdur den viertenKeſſelgelaufeniſt,ſo
lâßtman ſiein Gefäßeaus Eiſenblechfließen,in denen ſieerſtarrt.
Der erſtarrteSyrup gehtdann unter den Arbeiternals Kartoffel-
zucker,‘währender ſonſtvon den ChemikernTraubenzuckergenannt
wird. Er fryſtalliſirtnicht,und wird das Kilogrammzu 1 Franc
vertauſt:(D.J63;Be:S.::318).:-

AAIV.

Lichtfabrikation.
Die Fabrikationder StearinkerzenhatinFrankreihgroßeFortſchritte

Zemacht,/eineeinzigeFabrikin Parisliefertjährlich50,000Stü, unter dem

Namenbougiesde Vétoile,die faſteben ſogut als Wachskerzenleuchten,
durum Æ ſ<nellerbrennen,nihtgepußtzu werdenbrauchen,und dasKilo:
Sram 2 Fr.5 Cent.koſten.(Bl.f.H. u. JF.1837. S.166).
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AXV.

Wichtige techniſcheVehandlung des

Cautſchouks.
(VonHofrathDr. Aug.du Mènil.)

Die Erfahrung,daß man Cautſchoukaus ſeinerAuflöſungin

Terpentindlmit Weingeiſtunverändertfällenkann,alſoauchdieje-
nige,daßlettereFluſſigkeitaus gedachterSubſtanzwieder entfernt;
was das Oel hineingebrachthat,nämlicheinHarz,welchesdie Ur-

ſache,der,bi8herauf feineWeiſetilgbaren,Klebrigkeitund Schwie-

rigkeitjenerAuflöſungiſt:ließmichden Vorſaßfaſſen,obigeEr-
fahrungauf das Waſſerdichtmachendes Leders, wie auch mancher
Seiden- und Leinengewebeanzuwenden; dies gelangvortrefflich,ſo
daß ichdie erfreulicheHoffnunghabendarf,durchmeine Erfindung

rechtnüßlichzu werden. Gern beeileihmichſiebekanntzu machen.
Man ſetztzerſchnittenesCautſchoukmit hinreichendemTerpen-

tinólin dieWärme, preßtdie entſtandenedi>licheAuflöſungdurch
loſeLeinwand und trägtſieauf dieausgeſpanntenStoſſe:Seide,
Leinen,Lederu. �.w. Dieſewerden dann ſogleichdavon durchdrun-

gen und ſindobgleichſie,ſelbſteinigeTageder Luftausgeſeßt,noch
flebrigerſcheinen,dochtro>en genug um aufgerollt,der Wirkungdes

(inblechernenCylinderndurchkochendesWaſſer)ſiedendgemachten
Weingeiſtesvon 0,85ſpez.Gew. ausgeſeßtwerden zu können. Dies

brauchtnur während10 Minuten zu geſchehen,dochkann man das

Ganzelangſamerfaltenlaſſen.Ein ſo behandelterStof wird in

der Wärme bald tro>en und iſtſchonnacheinPaar Tagen völlig

brauchbar.
/

Durch WiederholunggedachterProcedurläßtſichdas Caut-

ſchoukaufjedesGewebe u. ſ.w. nah Beliebenanhäufen,wie dann

derfriſcheSaft, der das Cautſchouk‘lieferndenBäume, ebenfalls

‘jenachder Dicke des Anſtrichs,längereoder fürzereZeitzum Au?

trocknenbedarf.
Es leidetwohlfeinenZweifel,daßdieſeErfindungeinFeldzuk

Anfertigungmancher!nüblichenInſtrumenteöffnet,wozu bisherdas

getrocéneteCautſchoukoder der friſcheSaftdeſſelbennurallein paſ
lichwar, wie auch,daß eine Fabrikvon Cautſchoufkproduftenin

Großennichtkoſtſpieligſeinkann,da die angewandtenAuflôſung®
mittelmeiſtentheilswiederzu gewinnenſind.Als einehöchſt(F

wünſchteErfahrungmuß ichnocherwähnen,daß,wenn diedurch
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gepreßte, dickliche,terpentindligeAuflö�ung mit hinreichendemWein-

geiſtbehandeltwurde,der dadurchgefälltereineCautſchoukalsbald
in Aetherzu einerſyrup8dickenFlüſſigkeitüberging,alſozueiner
ſolchen,-welchediebeſteAnwendungzu feinenCautſchoukinſtrumenten
verſpricht.BekanntlichgelangdieſeAuflöſungbis jeztnicht,indem
man den CauktſchoukmittelſtAethernur biszum ſtarkenAufquellen
brachte.(A.d. Ph.B. 9. P. 179.)

AXYVI.

Heinefen’sUniverſal-Kerner.
Um Gegenſtände,welcheaufderDrehbankbearbeitetwerden.ſollen,auf

eineleihteWeiſezu kernern,oder verlorneMittelpunkteleichtwiederauf-
zufinden,bedieneman ſiheineshohlenConus,Fig.-28 Taf.UL der an der

Spitßein einkleinesRohr ausläuft,worin ſicheincylinderförmiger,ſtähler-
ner Kernerbefindet,der genau darinpaßt,und geradeim Mittelpunktdes

Conus ſteht.
Will man irgendeinStü, esſeinun dreie>ig, viere>igoderrund mit

einemMittelpunktaugenbli>lihrichtigkernern,ſoſeßtman den Conus dar-

auf und ſchlägtauf den Kerner,ohnevorherdie Zeitmit Aufſuchender
Mittezu verlieren.Der Conus wird von EiſenoderMeſſingin der erfor-
derlichenGeftaltäußerlichabgedreht,hieraufmit dem Halſein einFutterge-
ſte>tworaufein chylindriſchesLochganz durhgebohrtwird,welchesvorn,ſo
weitals nöthig,koniſchaufgedrehtwird. Das Kernerlohwird hieraufmittelſt
einercylindriſchenReibahleaufgerieben,bis der Kerner,aus gut polirtem
Stahldrath,hineinpaßt. (Mech.Mag. Nr. 696.)

HROEMEZESMETA

AMER

ERTRLETREEEE

XXVII.
Klein's Methode mit Refſervagedie

Wolle, zu fárben.
Jn einerder Juliusſißungender Société d'encouragementin Paris

frugHerrd’Arcet vor, daß es HerrnKlein in Parisendlichgelungenſei,
tineReſervageausfindigzu machen,welchealledieStelleneineswollenen

Zeuges,aufdieſieaufgetragenwird,vor derAnnahmedesFarbbadesſhüßt.
AlsProbe ward einKaſimir-Shäwlvorgezeigt, deſſenPalmmuſtervollſtän-
digerhaltenwar,währendder Grundmit beſtemErfolgausgefärbtworden.

HerrKlein ſollſeineErfindungfüruEmäßigePreiſemittheilen.(Aus
demMémorial encyclopédiquein D. J.

62 B. S. 343).

16
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Neue Bereitungsart von thieriſcherKoblezunt
Gebrauch für Zuckerraffinerieen,in der

__

Malerei u. � w+

(Von Payen. Aus dem Journ. des Conn. us. et prat.Aug. 1836. pag. 86).

Man weiß,dafdieeinesTheilesdes organiſchenStoffes,der

fähigiſtGelatinezu geben,beraubrenKnochen
den Ueberreſtmeh-

rerer großenFabrikenvon Leim und Gelatinebilden.Nachdemmatt

vergebensverſuchthatte,dieſenUeberreſtals Düngung®mittelund

zu einigenandern Zweckenzu verwenden,wurde er als unnüßvon

den meiſtenFabrikenweggeworfen.Es iſtder Zweckdieſeskurzen

Aufſatzes,daraufaufmerkſamzu machen,wie aus dieſemUeber-

reſte,der einesgrößernoder kleinernTheilesſeinesthieriſchenStoffes

beraubtiſ,eineKohlebereitetwerden kann,welchedieim Handel
vorfommendenochübertrifft.Die BereitungBartiſtfolgende:

Man nimmt 90 KilogrammeKnochen,dieſichals Reſt
beider

Fabrikationdes Leimesoder derGelatineergebenhaben,und 10 Kilo-

gramme Theer, den man durchDeſtillationvon Steinkohlenbeider

Fabrikationdes Leucht- Gaſes gewonnen hat; dieſeStoffemiſcht

man , láßtſieeinenoder mehrereTageauf
einem Haufen,bringtfie

in verſchloſſeneoder erwärmte Gefäße,ſo daß die Zerſezungder

Subſtanzenbewirkt wird. Während dieſerOperationdringtein

großerTheilder Kohle,welchéder Theerenthält,
in diePorender

Knochen;daraus entſtehtein intenſivesSchwarz,welchesalleEigen-

ſchaftenbeſißt,diezurEntfärbung,in derMalereiu. �.ww.nôthigſind-

Verſchiedeneandere Theere,ätheriſcheund nichtätheriſcheOele,

verſchiedenefetteund harzigeSubſtanzenund alleStoffedes Thier-und

Pflanzenreichskönnenangewendetwerden,wobei dieKohleſichinden!

ZuſtandeeinergroßenZertheilungbefindet.(M.d. n. Erf.S: 612)

XXIX.

Drathfſeile.
Aufdem Harzund in den ſächſiſchenBergwerkenwendetman jehtSeil!

aus Eiſendrathan, diefür150 bis 200 Rthlr.eben ſoſtarkherzuſtelle"

ſind,áls einHanfſeilfür450. AußerdemhaltenDrathſeilelänger,zerreißt

nichtſoleicht,und können aus inländiſchemMaterialgefertigtwerden;

verlangendieBiegungeneinengrößernDurchmeſſer.(Vl.f.H.
u. I.1837

S. 313).
e



Veber die Art, wie den durch Unſchlitt-und
TalgſchmelzereienverurſachtenUnaunehn:-

lichkeitenabzuhelfeniſt.
(Von UArcet.) +

Man hat hauptſächlichfünfverſchiedeneArten,wie man aus

dem rohenUnſchlittdas Fettgewinnt.Sie kommen natürlichſämmr-
lichdaraufhinaus,dieZellen,in welchenſichdas Fettbefindet,ſo
wie es dem thieriſchenKörperentnommen iſ, zu zerſprengen,das

Fettausfließenund die häutigenTheilemöglichſtzuſammenſchrum-
pfenund abſondernzu laſſen. |

1) Man ſchmilztdas roheUnſchlittgeradezuin Keſſelnund

preßtdann dasZellgewebenochaus. HierbeibleibtvielFettim

Zellgewebezurück,und das geronneneFettwird durchdieHigezum
Theilzerſeßtund gefärbt.

2) Man ſchmilztdas zerſchnitteneUnſchlitkaufWaſſeroder ei-

ner Salzlöſung;das Berſtender Fettzelleniſtziemlichunvollſtändig
und das geronneneFettmuß nocheinmal auf84 — 88° N.erhitzt
werden um das Fettauszutreiben.

3) Das Unſchlittwird dur<hDampf geſchmolzen.Die Nach-
theileund Vortheileſinddieſelben,wie vorhin.

:

:

4) Man ſchmilztdas UnſchlittaufWaſſer,Salzwaſſeroder durch
Dampf und dann die zurückbleibendenGrieben nochfürſichüber
freiemFeuernachNr. 1. ſt in Bezugauf Ausbeute dem erſten
Verfahrengleich.

5) Man behandeltdas roheUnſchlittmit ſiedendem,durch
Schwefelſäure‘angeſäuertemWaſſer,ſammeltdas oben ſchwimmende
Fett,wäſchtes mit heißemWaſſeraus und ſchmilztes bei 84 bis

88° N. Die Ausbeute an Fettiſtam größten,aber das Zellgewebe
(dieGrieben)wird zerſtört.

Von dieſenMethodenſindoffenbardieerſteund viertediejenigen,
ivelchedieverpeſtendſtenund zugleichfeuergefährlichſtenDämpfever-

breiten;diezweiteund drittethundiesweniger,diefünftefaſtgar nicht,
dagegenliefertleßtereWaſchwäſſerund ſaureFlüſſigkeiten,welche
nan weder aufdieStraßelaufen,nochalt werden laſſendarf.—
Es iſtnun von Staats wegen daraufzu ſehen,daß dieUnſchlitt-

16*
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und Talgſchmelzereien,namentlichdie in der Nähe bewohnterOrte

befindlichen, ſowohlallenaus dem Faulenzu großerUnſchlittvor-
râtheoder derWaſchwäſſer,als auchden aus den entwickeltenDäâm-

pfenfür die NachbarſchaftentſpringendenUnannehmlichkeitenund

Nachtheilenvorbeugen.— Was dieWaſchwaſſerund ſaurenFlüſſig-
keitender fünftenMethodebetrifft,ſokann man dieſemit Kalk ſät-
tigenund unter den Düngermengen. — Die Dämpfe ſindaber,
da gehörigeKühl: und Condenſations- Apparatezu läſtigund com-

plicirterſcheinen, nur dadurchunſchädlichzu machen,daß man ſie
entweder durchdas Feuerſelbſtleitetund verzehrenläßt,oder daß
man ſieunmittelbarin den Schornſteinführtund dieſenhinreichend
hochmacht,um feinNiederſchlagenderſelbendur<hStofwindeauf
die benachbartenHäuſerzu befürchten.Für die erſteund vierte

Methodewürde nur jenes,fürdie übrigenauchdieſeshinreichend
ſein.— Um die Dampfe durchdas Feuerzu leiten,muß man die

den SchmelzkeſſelumgebendeMauerungmit Kanälen verſehen,welche
an einem Ende über dem Keſſel,am andern Ende unter dem Aſchen-
raume münden ; dieAſchenthürmuß luftdichtſchließen;der Keſſeliſt
mit einem von ſeinerobern Oeffnung12 abſtehenden,von dreiSei-

ten durchgemauerteRänder geſtüßtenblechernenDeckelzu verſehen,
ſodaßüber der obernKeſſelöffnungein Raum enkſteht,welchervorn
mit der Luft,hintenmit den nachdem AſchenraumedurchdieMaue-

rung herabführendenKanälen in Verbindungſeht;der Deckel hat
in der Mitte ein Stück,welchesſichaufklappenläßt;aber,wenn es

niedergelaſſeniſ,dichtſchließt,der Keſſelwird ringsumvon einem

mit dem Kamine in VerbindungſtehendenRaume umgeben, in wel-

chemſichFlamme und heißeLuftverbreiton,welcheaber in derMitte

durcheinenmit mehrerenOeffnungenverſehenenMauerrand unkter-

brocheniſt;dieSumme derOeffnungendieſesNandes,dieSumme der

“Durchſchnitteder beidenvom Deckelnachdem Aſchenraumeführenden
Kanäle,ſowie dieSumme derOeffnungendieſerlezternim Aſchenfalle
muß gleichſcindem Durchſchnittedes Kamins;dagegendie Oeff-
nung, durchwelchean der vordern Seite dieLuftunter den Deckel
ſtrômt,nur halbſogroß.J| nun der Keſſelmit Unſchlittverſehett/
das Feuerangemacht,Deckelund Aſchenthürgeſchloſſen,ſomuß die

das FeuerſpeiſendeLuftüber den Keſſelweg, durh die Kanäle
herabunter den Noſt ſirômenund alleDämpfe mit ſichfortrei
ßen.— Bei der zweitenEinrichtungbleibtſichim Weſentliche!
Allesgleich, aberdie vom Deckel zum Aſchenraumherabführende!
Kanále fallenweg, und der Naum unter dem Deckel wird unmit



243

telbar durch einen Kanal mit der Baſisdes Kamins in Verbindung
geſeßtk.Die Aſchenthürbleibein dieſemFallenatürlichofen.(P.C.
BL- 1807. GS.270)

AAA.

Handel und Juduſtriein Kobleuz.
Bei demallgemeinenAufſchwungdes Rheinhandelskonnte das durch

ſeineLagebegünſtigteKoblenznichtzurückbleiben.Die dorterſcheinendeRhein-
undMoſel-Zeitungrühmt‘neuerlichdiegroßeZunahmedesVerkehrsund ins-

beſondereder Schifffahrt.
Als neue Juduſtrie-Anlagen werden namhaftgemacht:

Die Zu>erraffineriedes AmſterdamerHauſesPeter Holle et

Comp.,ein großartigesEtabliſſement,mit Apparatennah Velletan,das
40 Arbeiterbeſchäftigt,und 4 MillionenPfd.Zu>kerſährlichfabrizirenwird.

Die Champagner - Fabrik der HerrenTeſche et Comp.,in der

im vorigenJahr600 Ohm RothweinVELAROwurden,welcheſicheinesleb-
haftenAbſaßeserfreuten.

Die Schiefertafel- Fabrik derHerrenSteinbach und Levoy9,
diemit 24 ArbeiternbeiſtarkemBegehrim Gange-iſt.

Und dieMaſchinen : Werkſtattdes HerrnDeisler, wo nichtnur
für die erſtenBuchdru>kereienDeutſchland's,ſondernſelbſtfürNew- -

York
vortrefflicheStanhope-Hagger-und hye aulif<EP rRlen verfertigtwer-

den. (A.O. 1837.P. 50).

XXXII.

Sicherheits- Lampe mit Asbeſtféden.
Da dieDavy’ſcheSicherheitslampe,obgleichihreUnzuverläſſigkeitöfters

nachgewieſenworden,dennochallgemeinin Bergwerkengebrauchtwird;ſo
muß jedeVerbeſſerungihrerConſtruktionfür das betheiligtePublikummit
Dank aufgenommenwerden.“Als eine ſolcheVerbeſſerungſchlägtman nun

vor,dieFlamme derLampe,ſiattmit einemDrathgeflechte,mit einerAsbeſt-
gazezu umgeben.

Zufolgeder ſ{lehtenWärmeleitungsfähigkeitdes Asbeſteskanndie vor-

geſchlageneGaze nur eineſehrunbedeutendeTemperaturannehmen,und die-

ſerUmſtandſoll,ſohofftman, den nochjehtſohäufigen,gefährlicheuExpko-
ſionenin großemMaaße vorbeugen.(Mech.Mag. Nv. 696).
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AAXM1III,

Eifenfriſchprocef.
GroßesAufſehenhatein von dem bairiſchenHofmuſikusBöhm

- und nachhervon deſſenGeſchäftsgenoſſenSchaffhäutlin England
erlangtesPatentgemacht,über eineMiſchungvon Subſtanzen,welche
dem ſchlechteſtenRoheiſenzugeſetzt,daſſelbein das beſte,zäheſte
Stabeiſenverwandeln. Die Stoffewurden anfänglichals ein graues
Pulververkauft.Nachdemaber “dieZuſammenſeßzungdes Gemenges
in Englandim Repertoryof PatentJuventionsbekannt gemacht
wurde, beeiltenſichdie deutſchenJournalees ſogleichweiterzu ver-

breiten,und HerrBöhm hattedie Redlichkeit,das Geheimnißfkei-
nem Eiſenproducentenmehr zu verkaufen, obgleicheinige,mit denen

er in Unterhandlungſtand,von der Veröffentlichungdeſſelbennoch
feineKunde hatten.Das Verfahreniſtin der Kürzefolgendes:

33Cntr.Roheiſenwerden mit der gewöhnlichenMenge/Schlacke
im Puddelofeneingeſchmolzenund das Feuerſo regiert,daß die

Flammehell und rein úber dieOberflächehinzieht.Man trägtnun
einfeinesund erwärmtesGemenge aus 12Pfd.Braunſtein,33Koch-
ſalzund 10 Unzen tro>enem Töpferthon,in Zwiſchenräumenvon

1 bis 2 Minuten,in etwa 12 halbpfündigenPortionenein,und rührt
das Eiſenſtarkum. Das Metall ſchäumtanfangsſtarkauf,und
wird zulesttrockenundſandartig.Von einemgebildetenHüttenmann,
welcherdieſeMethodegeprüft,hatRef.gehört;daß ſieausgezeich-
nete Dienſteleiſte,und daß man mittelſtderſelbendas ſchlechteſte
Gußeiſen,alteMunition,welcheſehrphoSphorhaltigwar, in vorzúg-

“licheszâhesStabeiſenverwandelte.Das Aufblähenund Geſtehen
des Eiſensgeſchiehtplößlich,ſo daß man mit dem Luppenmachen
behendeſeinmuß. Dagegenſollein ziemlichbedeutenderAbgang
ſein,und auchderHeerdſehrbei dieſerOperationleiden. Man wen-

detedeßhalbaufdieſerHüttenur beiſehrſchlechtemGußeiſendas

Verfahrenan. Die Zuſammenſezungdes Gemengesſelbſtſiehteiner

Chlormengungähnlich,wo der kieſelhaltigeThon die Säure ſpielt
und aus dem Kochſalzund Braunſteindas Chlorentwickelt,welches
nun den Phosphorund Schwefelmit ſih als Chloridein Geſtalt
von Flammenfortnimmt,und dadurchzur Entfernungder Unarte!!
des Kalt-und NRothbruchsbeiträgt.(A.d. Ph.20 B. S. 219).
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Ueber Knallpulver : Fabrikation und die Mittel

ſiemöglichſtunſchädlichzu machen.

(Von A. Chevallair.)

Die Bereitungdes Knallquefſilbersgeſchiehtin den franzöſi-
ſchenFabrikenauffolgendeWeiſe:

Manbringt in einengroßenBallon von weißemGlaſe1x Pfd.
Queckſilberund 18 Pfd.reineSalpeterſäurevon 36° B., lôſtunter

gelinderWärme aufund ſettdann allmählig8 bis 10 LitresAlkohol
zu. Die Einwirkungbeginütſogleich,oder nachgelinderErwärmung;
man überläßtdieMaſſeſichſelbſt,bisalleEntwickelungvon ſalpe-
trigenoderAether-Dämpfenaufgehörthat,läßtvölligerkalten,giebt
dieMaſſein Schalen,wo ſih das Knallqueckſilberabſeßt,worauf
man dieFlüſſigkeitabgießt,das Knallpulverinleinene Filterauf
gläſerneTrichterbringtund abtropfenläßt,wohl auchmit etwas

deſtillirtemWaſſerauswäſcht.Die Fabrikvon Sellier und Bellot

in Prag nimmt aufl Pfd.Queckſilber12 Pfd.Salpeterſäurevon

vollfommenerReinheitund 8 LitresAlkohol.— Das feuchteKnall-

pulver(welches1 Pfd.und 20 — 28 Lothbeträgt)wird nun mit

x ſeinesGewichtesSalpeterverinengt.(Jn Prag mengt man 350

TheileKnallpulvermit 450 Theileneines Gemengesaus 117 Sal-

peterund 23 Schwefel).DieſeMiſchunggeſchiehtmittelſthölzerner
Reiberoder Walzenauf einerTafel.Das Gemengewird nun ge-

éornt,aber zuvor,da*es nochzu feuchtiſt, mit dem von der tro>-

nen MaſſeabfallendemStaube etwas trocknergemacht,was in ſtein-
gutnenSchalenzu geſchehenpflegt.Die gekörnteMaſſewird nun

aufPapierin dünnen hölzernenSchachtelde>elnaufdie Geſtelleder

Trockenſtubegebracht.Nach dem Trocknen ſiebtman den Staub

von den Körnernab und bewahrtleßternin ledernenoder pappenen

Flaſchenaufoder vertheiltſieBehufs der weiterenVerwendungzu
Zündhütchenin kleinenFläſchchenvon Pappe. Dem in dieZündhüt-
chenzu füllendenPulverwird zuweilenGunmiſchleimzugeſebt; das
mit es in den Oe feſtſißze.Y)

*) Ueber die Zündhütchen- Fabrikationſind im polyt.Centralb.1836,
S. 894 beiGelegenheitder Fabrikvon Sellierund BellotbeiPrag, welcheder

Verf.irrigerweiſefür die einzigein Deutſchlandhält,einigeNotizengegeben.
In Frankreichbefindenſichnah dem VerfaſſeralleKnallpulver-und Zündhütchen-
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Es iſ nun nichtzu leugnen,daß dieſerFabrikationszweigtheils
wegen der beimAuflöſenentwickeltenDämpfe,theilswegen der leicht
eintretendenExploſionenvielfacheGefahrenfürdie ArbeiterundUn-
annehmlichfeitenfürdieNachbarſchaftdarbietet.Man hatdaherin

Frankreich,wo alleFabrikenin SanitätspolizeilicherRückſichtin
3 Klaſſengetheiltſind,dieZündhütchen-und Knallpulver-Fabrikenin

diegefährlichſteKlaſſerangirt,welchedemnachin gehörigerEntfer-
nung von allenbewohntenOrten angelegt,nur mit über 18 Jahr
altenArbeiternbetriebenund von Zeitzu ZeitdurchPolizeiinſpicirt
werden müſſen.Die ſpeciellenSicherungSvorſchriften,welchezur Ver-

meidungvon Exploſionengegebenworden ſind,laſſenſichetwa fol-
gendermafenzuſammenfaſſen:Ausführung“der verſchiedenenArbeiten
in getrenntenLokalen,namentlichgehörigeEntfernungder eigentlichen
Fabrikvon den Magazinen;Conſtruktionder Lokaleaus Holzund

Gyps8;Ueberziehendes FußbodensderWerkſtättenmit einerBlei-

platte;Ueberſtreichender Glasfenſtermit einerdünnen Schichtwei-
FerFarbe,um etwanigeWärmeconcentrationenauf einzelnenPunf-
ten durchFehlerim Glaſezu vermeiden;AbweſenheitallesFeuers
und künſtlichenLichtsin den Werkſtätten,welchedahernur durch
Dampf, der an einem entferntenOrte erzeugtwird,geheißtwerden

können;Fertigungder Trockengeſtelleaus weichemHolzund ſolche
Einrichtungderſelben,daß das oberſteBrett nichtgebrauchtwird,
ſondernnur zum Schutzegegen etwa von der DeckefallendeGyps8-
theiledient,ſowie auh daßdas oberſteFacherreichtwerden fann,
ohneſicheinerLeiteroder einesFußtritteszu bedienen;unbedingtes
Verbotder Betretungder Werkſtättendurchandere Perſonenals die

Werkführerund verpflichtetenAufſeher;Benußung von Haarſieben
ſtattder Metallſiebe;Verrichtungder Mengung des feuchtenPul-
vers mit dem trocknenStaube aufHaarſiebenoder ausgeſpannten

Fabrikenim Seine-Departement;ſe beſchäftigenim Ganzen5 — 600 Ménſchen
und fabricirenim Ganzen800 Mill.Zündhütchen(1835),von welchendieHälfte
insAusland geht;dabeiwerden verbraucht80,000 Kil.Kupferblech; 200 Pipen
(à 600 —- 650 Litres)Alkoholvon 36° B.; 16 — 17,000Kil,Salpeterſäurevon

36°; 15 — 16,000Kil.Queckſilber;7 — 8000 Kil,Salpeter;2000 Kil.Schwe-
felſ.zur Reinigungdes Kupfersund 15,000 Kil.Gußſtahl.Die bedeutendſten

Fabrikenſinddie von Gevelot,(ſoſchreibtderVerf.)Tardy oderDardier(?)und

Blanchet, Goupillat.und Delion 1c. LektereFabrikbeſchäftigteAnfangs 1836,

64 Arbeiter;davon 55 beiZubereitungdes Kupfersund 6 beidem Füllen,3 bei

den Maſchinen;ſiezahltealle14 Tage 2400 — 3000 Fr.Arheitslohn.Sie arbei:

tetnur mit einem Pferdegöpel,währendGeveloteineDampfmaſchinebeſchäftigt.
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Tüchern; öôftereNeinigung der Werkſtättenund Werkzeugeund Be-

gießendes Staubes und Kehrichtsmit Salzſäureoder Verſenken

deſſelbenin einenVach oder Fluß;Uebergießender Papiere,welche
zum Trocknendes Knallpulversgedienthaben,mit Salzſäure;hin-
länglicheWaſſervorräthein allenTheilender Fabrik;Aufbewahrung
in mit VinſenüberflochtenenSchachteln;Aufſtellungder ledernen,
außengepolſtertenKapſel,in welchernichtmehr als 25 des täglich
nôthigenKnallpulversaufeinmal in dieFüllwerkſtättegebrachtwird,
auf einerúber einem WaſſerfaſſeliegendenPappe und dgl.mehr.
Der genauePlan der Einrichtung‘einerſolchenFabrikmuß vor der

Errichtungden Behördenvorgelegtwerden. Alle dieſeVorſichts-
regeln,welchenatürlichihrenZwecknichterreichen,wenn nichtUn-

ternehmer,Werkführerund Aufſehertüchtige,zuverläſſigeLeuteſind
beziehenſichnur aufExploſionen.Mit der Verhütungder fürdie
Arbeiteraus den beim AuflöſenentwickeltenDämpfen entſpringenden
Nachtheilehat ſichzuerſtder Verf.,welcherbereitsdie eigenthüm-
lichenKrankheitender Buchdrucker,Bleiweiß- Fabrikanten,Meſſer-

 ſchmiedeund Schleifer,ſowiedieMittel,dieſelbenzu verhüten,früher
zum GegenſtandeſeinerForſchungengemachthat,beſchäftigt.Der

zu:dieſemEnde vom Verf.,angegebeneApparat,welcherin der Fa-
brifder HerrenDelion und Goupillatzu Bas-Meudon wirklichaus-

geführtund ſehrpraktiſchgefundenwurde,iſtfolgender: Í

Die Auflôſungdes Queckſilberswird in einergroßenballonför-
migengläſernenNetorte vorgenommen, welcheeine trichterförmige,
durcheinenhölzernenPfropfverſchließbareTubulaturund einenſtein-

gutenen, cylindriſchen,aus drei18 — 20! langenund 8 — 9 wei-

ten Stücken zuſammengeſeßten,ſchwachgeneigtenVorſtoßhat.Der

Vorſtoßiſkaufder einenSeitemit dem Retortenhalſe,auf der an-

dern durcheine Glasröhremit der erſtenvon 3 — 4 Woulfſchen
Flaſchen(dreifachtubulirten,dur<hGlasröhrenaufdiebekannteArt
verbundenenVorlagen)in Verbindung‘ſteht.Die Vorlagenwerden
durchWaſſerfaltgehalten;aus der leßterngehteineGlasröhrein
dieLuft,um die unbedeutendeMenge nichtcondenſirterAetherdämpfe
entweichenzu laſſen.Retorte und Vorſtoßmüſſengut lutirtwer-

den, Der öftereGebrauchder Milch,welcherfrüherzu Beſchwich-
tigungder reizendenWirkungder Dämpfe nôthigwar, konnteein-
geſtelltwerden. FrüherbeſtandenalleNebenprodukteder Knallpul-

ver-Faäbrikationblosin den Mutterlaugen,welchewenigQueckſilber,
zuweilenCyanqueckſilber,Salpeterſäureund Alkoholenthieltenund.

“durchDeſtillationmit einem Alkali‘5ihresVolumens reinenAltohol
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von 27° B. lieferten, welcher nah Salpeteräther roch und nur zur

Firniß - Fabrikation benußt wurde. Mit dem erwähnten Apparate
erhält man außer

‘ den Mutterlaugen die condenſirtenFlüſſigkeiten,
welche Salpeterätherund, in der erſtenVorlage,auchQueckſilber
enthalten.Nach dem Verfaſſerſollman aus den Mutterlaugendurch
Sättigungmit Kalk das Queckſilberoxydausfällen,daraufden Wein-

geiſtabdeſtilliren, wobei Kalkſalpeterzurückbleibt.Lettererkann bei

der Salpeterbereitungbenußt,das Queckſilberoxydreducirtund der

Weingeiſtſehrwohl wiederzur Knallpulver-Fabrikationoder auchzu
Firnißverwendet werden. Auf gleicheArt wären die condenſirten
Flüſſigkeitenzu behandeln,und man würde dieſelbenProdukte,nur
in den lezterenVorlagenkeinQueckſilberoxyd,erhalten.(P. C.

Bl 1887.-S. 200

XXXV.

WichtigesAnuerbietenfür Beſiservon Runkel:
rúübenzu>er-Fabriken,

Es iſ mir durchVerſuchegelungeneinhöchſteinfachesMittel zu fin-
den,diein den DumontſchenFilternbei der Fabrikationdes Nunkelrüben-

Zu>erserſchöpfteKnochenkohlewiederzu beleben,wodurchſehrgeringeKoſten
verurſachtwerden,und dieKohlevielmalswiedergebrauchtwerdenkann,ohne
merklichan Kraftzu verlieren.

Jchbin bereit, dieſewichtigeVervollkommnungder Fabrikationgegen

Honorarvon AchtzigThalernmitzutheilen,erbittemir aberportofreieBriefe.
Ecersdorfbei Glaß,den 20. April1837. Joh. Nikl.

- Werkführerder Hochgräflihv. Magniſchen
Nunkelxübenzu>er- Fabrik.

AXXYVI.

_Polirte eiſerue Nágel.
Der BürgermeiſterW eſterhauſenhat gelungeneVerſuchegemacht,

Nägeln,beſondersdiekleinenSorten der Schuhnägel,dur eine Art Politur
ein beſſeresAnſehenzugeben,dieſelbenvon Unrenigkeiten,kleinenSchiefernund

ſcharfenEcken zu befreien.Die Nägelwerden zu dieſemBehufein einer

einfachenhölzernenTrommel,welchean ein,auh zu andernZwe>kengebrauch-
tes,Waſſerradgehängtiſ,und ſichum ihreAxe dreht,etwa 2 Stunden
langgeſcheuert.Die Trommel iſt2 Fuß langund hat20 Zollin Durch-
meſſer.(H.M. 1836.S. 207).
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AXAVII.

Gefahr bei Auwendung chromfaurer Salze.
Bei der immermehr zunehmendenAnwendung chromſaurerSalze,

beſondersdes doppeltchromſaurenKali’s,muß auf die Erfahrun-

gen aufmerfſamgemachtwerden , welchein Nordamerika und Eng-

landüber dieBehandlungdieſerKörpergemachtworden ſind.
In den FärbereieninGlasgowbemerfteman längereZeithart-

näckigeGeſchwürean denHänden der Arbeiter,welchegar keiner
“

ârztlichenBehandlungweichenwollten,und einebeſondereNeigung
zeigten,ſichin dieTiefezu verbreiten.Bei genauer Unterſuchung
fand ſih die Berührungder Hände mit Auflöſungenchromſaurer
Salzeals dieUrſacheder Geſchwüre.Jn Baltimore ſindſehrzahl-
reicheFällevon Chromvergiftungvorgefallen,und zuweilendrangen
die GeſchwüredurchdieganzeHand und den Arm.

Einer der grellſtenFällewar der,wo ein Arbeiter,35 Jahr
alt,eine Auflöſungvon doppeltchromſaurenKali mittelſteinesHe-
bers abziehenwollte. Er bekam beim Anſaugendes Hebersetwas
von derFlüſſigkeitin den Mund, und obgleicher allesausſpuckte,
fühlte’er nacheinigenMinuten eine großeHigein der Halsgegend
und im Magen, es ſtellteſichein heftigesErbrechenein; und dies

hieltan, bis er nah 5 Stunden eineLeichewar.

Wie leichtkönnteein ähnlicherFallvorkommen,wenn man nicht
aufdieGefährlichkeitdes Stoffes,womit man zu operirenhat,auf-
meréſamgemachtiſk.Es iſtalſobeſonderszu empfehlen,jedeBe-

rúhrungdes Körpersmit Chromſalzenzu vermeiden,und beſonders
an ſolchenStellenwo zarteSchleimhäuteblosliegen,wie im Munde,
in der Naſe und in den Augen. (V. d. C. G. V. 1536. S. 116).

XXXVIII,

Binſenals Polſter-Material.
Dev TapezierLeuthierin Leipzighatteaufder leßtenGewerbe - Aus-

ſtellungin LeipzigeinenArmſtuhlgeliefert,der mit dem Baſtder Binſen

gepolſtertwar. Von dieſenBinſen,welchehäufigan Buſchrändernund

Gräben wachſen,wird der Baſt abgezogen,gleichden RNoßhaarenzubereitet,
geſponnenund mit Dampf behandelt.DieſeFaſernbeſißeneinegroßeElaſti-
citätund!können,wenn auchnichtdur<hgängigan dieStelleder Roßhaare
treten,dochin vielenFälleneingutesund billigesErſaßmittelE abgeben.
(G. Bl. f.S. 1837. Nur.24. S, 163).
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XNLX.

VerbeſſerteFeuerſprigte.

Jn Bremen wurde kürzlicheineneue Feuerſprizeverſucht.Nach
ſehsvon den ArbeiternverrichtetenZügentrat das,vermittelſteines

90 Fuß langenin nur etwas ſchrägerRichtungin den Stadtgraben
gelegtenbiegſamenluftdichtenSaugſchlauchsaufgezogeneWaſſer,
aus den zweiAusflüſſender Maſchinein die daran geſchraubten
Schläuche, welchees in einGefäßführten.Nach genauer Meſſung
betrugdie eingezogeneund fortgedrückteWaſſermenge25 Kubikfuß
in einerMinute. DieſeWaſſermengekann dur<hSchläuchebis zu
2000 Fuß Entfernunggeſchafftwerden,und bei kurzenSchläuchen
bis zu 200 Fuß Längefann dieſerWaſſerzubringerdurchgehörige
Kraftanwendungauchals Sprißemit zweiWaſſerſtrahlengebraucht
werden. Die Verwaltungs- Deputationdes Bremerhafensließdie
Maſchinevon dem StellmacherD. Grede fertigen,und fürden
Preis,den frühereinWaſſerzubringerkoſtete,der nur 12 Kubikfuß
Waſſerin einerMinute lieferte,können jeztdreiMaſchinengeliefert
werden , die75 KubikffußWaſſerin einerMinute nacheinem aus-

gebrochenenBrande ſchaffen.(L.p. Z. 1837. S. 76).

AL.

Metallne Dachbede>kungen.
Jn Frankreichfragteder Miniſterdes Cultusbei der Akademie der

Wiſſenſchaftenan, ob es beſſerſei,den Neubau der abgebranntenCathedrale
zu Chartresmit Blei,Kupferoder Zinkzu bedachen.Der Ausſpruchder
Akademie verwarfBlei ohneWeiteres,und ſagtvom Zink,daß man- noch
‘keineErfahrungenhabe,ob es im Verhältnißzu ſeinemPreiſe,und im Ver-

gleichemit dem Kupferauh dauerhaftgenug ſei.Kupferſchadeaber in

der Wärme dem Holzedes Sparrwerks,dehneſichſehraus, und verzehrean

Schiſſendie eiſernenNägelweitſchnellerals Zink.Zinkoxydireſichaller-
dingsleichter,abernur biszu einergewiſſenTiefe,und bildedur ſeineOxy-

dationeineallenäußernEinflüſſenunzugänglicheKruſte,ſodaß dieMarine

diesMetall ſtattdes Kupferszum BeſchlagenderSchiffeanwenden wolle.

(Bl.f.H. u. Jnd.1837, S. 271).

ELE

EARAL
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ALI.

Hydrauliſche Preſſen
von einfacherKonſtruktionund zu billigenPreiſenmachtman

jeßtzund es wäre wünſchenswerthſiemehr verbreitetzu ſehen,
indem ihreKraftentwickelungjenen,die für3- bis 5000 Franken

"

aus Frankreichbezogenwerden,gleichſteht,und ſiedochnochnicht
L= ‘dieſesPreiſeserreichen.Man nimmt nämlichdas Stamm-

Ende einerEiche,die etwa 30 bis36! Durchmeſſeram untern oder

Wurzel-Endehat,ſchneidetdas Herzholzheraus,ſodaß zweiBohlen,
die an der Beſchlagſeite12 bis16! und an derHerzſeite24 bis 26!

Breiteund 6 bis $! Stärke behalten:Dieſe.Bohlen haben natür-

lichwenigerWerthals die Nuthölzer,diezwiſchendenſelbenwegge-
ſchnittenwerden,und dürftenbeiHolzhändlernzu 12 Sgr.der Ku-

biffußzu erhandelnſein.Je nachBedürfnißides Gegenſtandes,
wozu die Preſſebeſtimmtiſk,werden nun dieſeBohlenin 9 bis10

Länge,dieWahnkantenauLwärts,aufrechtgeſtellt,unten 1!vom Ende mit

zivei6 von einanderabſtehenden,15! hohenund 4"!breitenZapfen-
löchernverſehen,ein 15 im 7 ſtarkesStück Eichenholzin die

Löcherpaſſendeingeſchlibt,und etwa 1 bis 2 eingefirſtet:ebenſowird
vom obern15 freiſtehendenEnde mit einem Balken vongleicherStärke

verfahren,und derPreßrahmenſtehtbeinahevollendetda: indem dann

etiva 30 KubikfußHolzzu einem Preiſevon 10 bis 15 Thalernver-
wendet werden,deſſenZurichten4 bis 6 TageArbeitfüreinenTiſch-
leroder Zimmermann erfordernwürden,

Zur beſſernBefeſtigungkönntenſchi>lich4 eiſerne2! ſtarkeBol-

zenmit Schraubenverwendet werden,um dieWangen mit den ein-

geſchlißztenStücken auf den vier Punktenzu befeſtigen.Dann iſt
ein Preßcylindervon Gußeiſenerforderlich,welcheretwa 300 Pfund
ſchwerin den Gießereienzu Sayn uud Jſſelburgfertigausge-
bohrtfür100 Nthlr.,die 1000 Pfd.geliefertwird. Der ſichbe-

wegendeKolben iſ ein 18 langes und 9! im Durchmeſſerhalten-
des reinabgedrehtesund beledertesStück Holz.

Der Cylinder‘wird nun oben unter das Rahmſtu>kder Preſſe
befeſtigt,der Deckeldes Kolbens mit einem Gegengewichtverſehen,
um, wenn das Pumpenhähnchenzum Ablaufendes Waſſersgeöffnet

wird,dieſervon ſelb�|ſichin den Cylinderhinaufhebt;oder der

Preßcylinderwird mit ſeinemgeſchloſſenenEnde unten aufdas Nahm-
ſtückgeſeßt,wo dann, nachdemdem Waſſerder Austrittaus dem
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Cylindergeſtattetworden,derKolben,vermögeſeineseignenund des

Gewichtsdes Preßcylindersvon ſelbſtzurücktritt.Fm erſtenFalleiſt
es zweckmäßigdiePumpe am obern Rahmen oder einem der Wan-

genſtückezu befeſtigen,im andern Falleam untern Theilder Preſſe.
Die Pumpen anlangend; ſo habe ih dieſelbenganz vorzüglich

ſchön,dauerhaftund preiswürdigvon dem PumpenmacherSchipany
in Neuwied zu dem Preiſevon 33 Thalerngearbeitetgeſehen.

Die ganzePreſſedürftedemnachnichthöherals 75 bis80 Tha-
lerzu ſtehenkominen. j j

Die Nußzanwendung dieſerPreſſeniſtmannigfaltig,deren

Kraft(man ſagt25 - bis 30,000PfundDruck)groß.Als Wein-

und Obſtkelter,Tuch-,Oel-,Papier-und Ballen- Preſſe,und wegen

ihreswenigeinnehmendenRaumes und ganz leichterbequemerHand-
habung,ſindſiejedenfallsden Schraubenpreſſenvorzuziehen.

Jede nähere,etwa wünſchengwerthe,Ausfunft,bin ich,ohne
Intereſſe,mit Vergnügenzu gebenbereit.

Deuz,im September1836. W. Th.Burgmer.
(Nhein.Pr.Bl,neue Folge3r Band 9ts Heft.)

ZweckmäßigeAnwendung der hydrauliſchenPreſſen.
Die Kraftder hydrauliſchenPreſſewurde nachdem „,Tournal

des connoissances usuelles“ ín Yorfſhirezum Emporhebendes

Daches einerSpinnereiangewendet, wobei es ſichdarum handelte,
nochein Stockwerkaufdas Gebäude zu ſegen, ohnedaß es nôthig
geweſenwäre, das Dach abzubrechenund aufsNeue aufzuſchlagen.
Man hob den Dachſtuhlerſtum 8 Zoll,und führtedieMauer um

ſovielhöher.Nachdemallesgeſchloſſenwar, wurde das Dach aber-
mals um 8 Zollund ſo weiter‘gehoben,bis dieverlangteHöhe er-

reichtwar. Auf dieſeWeiſegelanges, das Gebäude um 10 Fuß
zu erhöhen,und das Dach, welches30 Meter Längeund 10 Meter

Breitehatte,und welchesſicher160,000Pfd.wog , emporzuheben,
ohne daf es auchnur im GeringſtenSchadengelittenhätte;und

ohnedaß auchnur ein einzigerZiegelgebrochenwäre.

DieſeAnwendung der hydrauliſchenPreſſeverdientbei vorkom-
menden FällengewißalleBerückſichtigung.

(Beiblattz.allgem.Organ.2er. JahrgangNr. 5.)
‘HerrBurgmer machthieraufin Nr. 10 des B. z. allgem.

Organ folgendewohlfeilenhydrauliſchenPreſſen bekannt:
:

So eben erfahreichdaßaufeinerEiſengießereyzu Elberfeld
dieCylinderzu Preſſenin lichtenTiefenvon 30 Zollund dem Durch-
meſſervon 9 Zollfertigauggebohrtzu 70 Rthlr.per 1000 Pfd.gee
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liefertwerden,und daß das GewichteinesſolchenCylinderscirca

450 Pfundbetrage.
So verſprichtein Mitglieddes Vereins,M. Yac.Forsba ch

Kupferſchmiedin Mühlheim am Rhein diePumpen¿u 15 bis

16 Réthlr.zu ‘liefern.
Das Zerſpringendes Leitungßrohrs(ausdenPumpen zum Cy-

linder)hatfrüherwohlmancheStörungveranlaßt;man hatdieſem
Uebelſtandeaber dadurh abgeholfen,daß man eineKupferplattein

benöthigterLänge(von3 bis 4 Pfd.per 0 Fuß)nimmt,das Nohr
mittelſteinesEiſendrathsnormirt, und mit Kupferoder Schlagloth
verlothet,dann die Kupferplatteum dieſeRöhreauf drei Viertel

‘ihresUmfangesweiterumhämmert, von Neuem verlöthetund ſofort-
fährt,bis der Kern dreibisfünfmalumzogen iſt.Der Drathwird
dann herausgezogen,und dem Rohr die nöthigeBiegunggegeben.

So fann nochimmer eineſchnellund aufeineHöhe von 26 bis
28 Zollwirkende- Preſſemit Doppelpumpezu einem billigenPreiſe
hergeſtelltwerden,wenn man annimmt,daß:
1) der erforderlichePreßrahmeninel.Arbeitslohn. . 25:Rthlr.
NYder Cylindervon 30 ZollinnererObe,ine

27

Frahm PortoLL as atto à Dn

3) 2 Pumpen und LeitungSrohr.. «2
il BA 11e

4) Kolben,Bolzen,Liederungund Aufſtellen. Sd ls

5) Hebelſtangen,i ngSides
der Pumpen 2c. … Sis

:

Summa110 NRthlr.
foſten.— Daf einePreſſemit kurzem,etwa 18 ZolltiefemCylinder
und mit einerPumpe circa20 Nthlr,ENE foſte,ergiebtſichvon
ſelbſt.

ATL:
4:

Anwendung des Kreofot.

Schon langebedientman ſich:des TheerszurConſervirungvon Nuß-
hölzern;jeßthatman inEnglandgefunden,daßdurhDämpfenmitKreoſot,
dem eigentlichenconſervirendenBeſtandtheiledes Theeres; dieſerZwe> vor-

theilhaftererreichtwird,und daß dadurchdie dreiHauptfeindedes Holzes
Fäulniß,Tro>kenmoderund Würmer zugleichabgehaltenwerden. (Bl.f.H,
u. J. 1837. S. 126). E

:
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ALII.

Chalflen's und Bounham'sVateut-
Schraubſto>.

Weil ‘Druckund Reibungan der Schraubeund den Anſätzen
des gewöhnlichenSchraubſto>ksungleichmäßigſind,ſoſettihndie-

ſesleichtderGefahraus zu brechenund Reparaturbedürftigzu wer-

denz;ein einfachesund wirkſamesMittel gegen dieſen“Uebelſtand
dürftedaherwillkommen ſein.

|

Wenn der.jeßtgebräuchlicheSchraubſto>Taf.Tl. Fig.29. Etwas

gefaßthat,und zugeſchraubtiſt,ſowirktderGeſammtdruckaufdiezwei
PunkteÀ und B, und folglichhatdieSchraubedieNeigungſichnach
der Liniem zu biegen,und den ganzen Druck nacheinem Theiledes

Schraubengangeszu werfen,u. �.f. Darnachnun wird der Schrau-
bengangzerſtört,dieSchraubegebogen,dieAnſätzeabgeſchliffenund

in furzerZeitkommt der Schraubſto>kganz in Unordnung,was in

großenFabriken, wo ſchwereArbeitverrichtettwird,endloſeKoſten
fürneue Hülſenund Schrauben“jedezweioder drei Wochen be-

wirkt;außerder großenSchwierigkeitſiehaltenzu machen,wenn

ſieweit geöffnetſind.

-

Die. Verbeſſerungbeſtehtnun einzigdarin,
ſowohldem Kopf derSchraubeB'Fig.30. als dem NihgederHülſeA
dieForm von Halbkugelnzu geben,welcheinzweientſprechendeHöh-
lungenpaſſen.Auf dieſeWeiſewird dieKraftin jederLagedes

Schraubſtocks-gleichmäßigaufalle.Theilevertheiltund die Richtung
derſelbenin der Längenachſeder Schraubebleibenzbei der größ-
ten Kraftanwendungkann letterenichtleidennoh eine Neigung
zum Biegenhaben. (Mech.MagazineNr. 697.)

XLIV.

NeueMetall -Legirung.
Jn Amſterdami eineneue Metallcompoſitionentde>t,dieman Klein-

ſilber,nennt,und zu derenBearbeitungdort eineFabrikerrichtetwird.

Bei einemVerſuchetrugen37 Liniendi>eSchnallenaus ciaeſiſchemKupfer
150, aus BerlinerNeuſilber173, aus Eiſenplatt235, aus AEN262 Pfund.(Bl.f.H. u. Jnd.1837. S. 329).



XLV.
Wa \erhebemaſchine.

M. Fafchamps in Vrüſſelhat eineDampfmaſchinezum
Waſſerhebenerfunden, die ſeitmehrerenFahren ſowohlfür
Franféreihals fürBelgienpatentirtiſt.DieſeMaſchine,deren Be-
ſchreibunghiernächſtweiterunten erfolgt,zeichnetſichdurchihreEin-
fachheitaus, wie man ſich“aus der hierzugehörendenAbbildung
nacheinem Modell überzeugenkann,welchesaufder Kunſtausſtel-
lungin Brüſſelbefindlichgeweſeniſ. Man findetweder Balancier,
hoch Kurbel oder Schwungrad*daran, daher“dieſeConſtruction
viel wohlfeiler,als die der gewöhnlichen“Maſchinenausfallen
muß. Das iſt‘auh vom Athenäumder Künſtein Parisan-
erfannt,und des Erfindersehrenvollerwähntworden. Desgleichen
hat derſelbevon der betreffendenBehördezu Brüſſeldie Medaille

giveiterKlaſſe(bronzeneMedaille)erhalten,welchein der Regelden-
jenigenKünſtlernertheiltwird,derenaufder Ausſtellungbefindliche
ArbeitenentwederdurchdieNüglichkeitderErfindungoder durchdie
ArtderAusführungſichausgezeichnethaben.

Das ‘aufder AuLſtellungbefindlicheModell des Hrn.F. war,
dem Anſcheinnachnichtmit beſondererSorgfaltausgeführt;war

aber auchnur BehufsbeſſererVerſtändlichkeitder begleitendenZeich-
nung angefertigtworden.Nach einem ſehrkleinenMaasſtabeangé-
legt,war dieſesModell dennochim Stande dieLeiſtungsfähigkeitder

taſchinedffentlichanſchaulichzu machen.Der Erfinderſebßteſel-
bigeswirklichinBewegung,und es zeigteſich,daßdesaußerordentlich
ÉleinenMaasſtabesohngeachtetdas Modell 120Litres(104,76pr.Ot)
Waſſerin einerMinute einenmètrehocherhob,einebedeutendeLei-
ſtung,welchejedochdem Umſtandezuzuſchreibeniſt,daß alleBe-

wegungender Maſchinezu Nute:gemächtſind.DieſeWaſſerhebe-
maſchinehat'derErfinderbeſonderszum Hebender EREDEaus Bergwerkenbeſtimmt.

Es iſteine dergleichenin Charleroibefindlich,die mitderGe-
hauigkeiteinergutgeregeltenUhr und ganzohne“Geräuſchſichbe-
iegt,ohnejenegewaltſamenBewegungen,wodurchdieGebäudeer-
_ſchüttertund die Arbeitererſchre>twerden,währendzur Bewachung
Und Unterhaltungdes FeuerseinebejahrteFraumit einem Kind

_êtforderlichſind,dieſichgegenſeitigablöſen.
17
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Erklärung der Zeichnung. Taf. Il. Fig. 31.

À. Dampfcylinder. i

B. C. Kolbenſtange.
B.! C! Geſtänge.
D. Wechſelradoder Nolle.

E. Splint,welcherauf die HebelF. und 6G.drüt, und

dadurchdas Schiebventilbewegt,wodurchder Dampf yver-
theiltwird.

H. IT.Ventile,welchedur<hdie StifteK. L. geöffnetwerden,

wenn derKolben überdievorgeſchriebeneGrenzehinausgeht.
M. Speiſepumpe.
N. Nollen,um dieGeſtängein verſchiedenerTeufein Gleichge-

wichterhalten.
Aus R. d. 1. S. p+ Nr. 37. 2. Série.

XLVI.

Ueber

-

eine woblfeileArt von Gebláſefür
Schmiede.

Das StirlingJournalund aus dieſemdas MechanicsMagazinein
Nv. 696 berichtet,daßeinSchmidinStirling,Namens William Bowle,

hinterſeinerEſſe einéArt von Gebläſeangebrachthabe,welchesſich‘durch
Einfachheit

,

Wohlfeilheitund Zweckmäßigkeitauszeichnet.DieſesGebläſebe-

ſtehtnämlichaus Windmühlenflügelnvon 5 ZollBreite,welcl,ean einerhori-
zontalen,Zzölligen,eiſernenWellebefeſtigt,und in einemGehäuſevon 18 Zoll
im Durchmeſſereingeſchloſſenſind.An dem Ende derWelle befindetſicheint

Rollevon 2 Zollim Durchmeſſer,von der einLaufbandaneine zweite,ge
radeüber ihrangebrachtegrößereRolle von 20 Zollim Durchmeſſerläuft:
Dér am FeuerbefindlicheArbeiterdrehtmit einerHand und" mit Hilfeeine!
Kurbel‘dieeinedieſerRollen,während.ermit der andern das Eiſenim Feuer
handhabt.

-

Uebrigenskann der.Windfanghinterder Eſſeeben ſo gut auf

verſchiedeneandereWeiſein Bewegunggeſeßtwerden. Der mit dieſerVo

richtung,welchenur 30 Schillingkoſtet,erzeugbareWind iſteben ſokräftigund

anhaltend,wieeiner,"denman mit:den beſtenBlaſebälgenvon 6 Pfd.Sterling
im Werthe.hervorzubringenvermag. An größerenHüttenwerkenhat ma"!

chonlängſtähnlichedurchDampf-oderWaſſerkraftgetriebeneGebläſeinAn-

wendunggebracht.Für kleinereSchmiedeeſſen háltdas StirlingJournaldie
Vorrichtungfür“neu; in Englandmag dießſein,in Deutſchlanderinnert
wiv uns ‘aberdieſelben{hon vor Jahrenvon mehrereneinfachenLandſchmit-
den benußtgeſehenzu haben.(D. JF.63 B. S. 397).



257

XLYVIL

Ueber die Fabrikation des Strohpapiers.
(Von, Herrn Piette, BeſizereinerPapier- Fabrikin Dillingen).

- Daſeit einigenJahrendieFabrikationdes Papiersaußerordent-
lichzugenommenhat, und- die Fortſchritteder Bildungdea Gebrauch
dieſesunerläßlichenAgensderſelbennochtäglichvermehren,ſoſcheint

*

beiderzugleichwachſendenSeltenheitdes Urſtoffs,dieZeitgetom-
men zu ſein,wo es unumgänglich.nothigiſt,ernſthaftdaran zu den-

fen,wie man durcheinenanderngeeignetenStoffjenemMangelzu
Hilfefommen fönnte.Wenn man nun die verſchiedenenSubſtan-
zen, beiwelchenman dieMöglichkeitvermuthet,Papieraus ihnen
zu machen, betrachtety ſo bemerft man feine,welchemehr dazuge-
eignetzu ſeinſcheint,als Stroh. Es gehörtwie Hanf,Flachsund
Baumwolle zum Pflanzenreich,beſtehtwie Hanf und Flachsaus

Längenfaſern,iſtwie ſieder Fäulnißwenigausgeſeßt,und läßtſich
überallum geringenPreisin großerMenge haben.Wir wollen da-

hergenauer unterſuchen,in wieweit das Stroh in ſeinernatürlichen
Beſchaffenheitwirklichzur Papierfabrikationdienlichſeinkann,und

welcheVerrichtungennöthigſind,um es zu verarbeitenund zu

bleichen.
Eine Subſtanz, welchezur Papierfabrikationgeeignetſeinſoll,

muß.ſehr.feineundfeinzertheilteFaſernhaben,welchevon der Flüſſig-
feitdurchdrungenwerden tönnen,dieman anwendet,um einenBrei
aus ihnenzumachen.DieſeFaſernmüſſenſichleichtvon einander

trennenlaſſenohnezuzerreißenund einendünnenBrei geben, deſſen
Theilchenwcich,feinund floigſind;ſiemüſſenſichvon neuem in

einanderſchließenund nachihrerVereinigung‘durchTro>nenfeſt
werden.

“Bei derUnterſuchungzeigtſichnun,daßdas Stroh aus.gel-
benFaſernbeſteht,diedurcheineharzigeMateriemit einanderver-

*) HerrPiette:hatſeinerAbhandlung,welcheer im Auguſtv. J. dem

Gewerbe - Verein zu Berlin einſendete,Probender verſchiedenenPapierſorten
beigegeben“und bemerkt,daßfer beabſihte,mit Nächſtemein beſonderesWerk

darüberherauszugebenzwelchesvon MuſternjenerPapierebegleitet-ſeinwerde.
T5
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bunden ſînd.*) DieſeMaterielôſſi inAlkalienauf. Die inFrei-
heitgeſeßtenFaſernſindweih und flo>kig,wie die des Hanfes,
laſſenſihvon Flüſſigkeitendurchdringen; zu einem Brei umſchaffen
und wieder zu dünnen Blättchenvereinigen.Es iſ alſovorauszu-
ſchen,daßes möglichiſt,Papieraus Stroh zu verfertigenund mai

hatauchdarüber ſchonſeitvielenJahreneineMenge verſchiedener
mit mehr oder wenigerErfolggekrönterVerſucheangeſtellt.

Der Erſte,welcherſichdamit beſchäftigtzu habenſcheint;iſt
Johann Schäffer,in Regensburg.1765 gab er cinWerk„„Ver-
ſucheüber diePapierfabrikationohneLumpen!heraus,und lieferte
darin einen Probebogenvon Strohpapier.Seine Verſucheſcheinen
keineweiternFolgengehabtzu haben,bis1802 Mathias Coop
in England,úbèérdieſenGegenſtandeinPatenterhielt.Etwas ſpä-
ter beſchäftigtenſichauh Nesbitt und Gueſtier aus London

mit dieſerSache. Die Fabrikationsweiſedieſerleßterniſ mir

unbekannt. Das abgelaufenePatentdes erſterengibtfolgende
Methodean.

1 Für jedesPfund Stroh 1ô| man in einem Gallon Waſſer
(ungefähr4 preuß.Quart)zweiPfund friſchenKalk. Man ſchnei-
det das Stroh in Stücke von 2 Zoll,und läßtes währendeiner

halbenStunde in einergroßenMenge Waſſer,zweiGallon fürjedes
Pfund,kochen.Das Strohbleibtnachherwährend 8 Tage in der

Kalkauflöſung,dann wird es gewaſchenund in einergroßenMenge
Waſſergekocht.DieſeOperationwiederholtman, und ſe6t,um dem

Stoffeine angenehmeFarbezu geben,für36 PfundStroh1 Pfund
kryſtalliſirteSoda hinzu.Die Subſtanzwird wieder gewaſchen,ge-
prefitund dann aufdiegewöhnlicheWeiſeverarbeitet.

Nichtwenigerbeſchäftigteman ſih in Frankreichmit dieſem

wichtigenGegenſtandeund ſeit1801ſind dort ſiebenPatenteüber

_ dieVerfertigungvon Strohpapiercrouteworden. Man behauptet

*) Die Materie,welchedieFaſerndes.Flachſes,des

-

Hanfes und Strohes
verbindet,iſteigentlichkeinHarz,ſiehataber dieHaupteigenſchaftendes lektern,
ſielöſtſichin Alkalienauf und wird durch‘SalzſäureinFlo>kenniedergeſchlagen-
Sie enthältniht,wieder Saft der Bäume, Gerbeſtoffund Gallusſäure,iſtaber

zu betrachtenals ein aus Schleim(mucus) und mehrereSalzezuſammengeſeb-
ter Pflanzenchylus."Die Analyſedes Stroheskann uns über dieſet,ſeineFaſer!

- zuſammenhaltendenStoffeineVorſtellung.geben.
100 TheileWeizenſtrohliefern:Pottaſche12,5;PhosphorſauresKali5,0;Chlor-

kalium3,0; SchwefelſauresKali2,0;PhosphorſaureErden ‘6,2;Kieſelerde61,95
Metalloryde1,0 (Verluft7,8).
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ſogar,daß mehrereFabrikantendasStroh‘im Größenverarbeiten
und einigeZeitungenein ſolchesPapierliefern.Was michaberver-
anlaßt,dieſerBehauptungkeinenvollen.Glauben zu ſchenken,iſder
hohePreisder Lumpenin Frankreich,das Stillſchweigenmeiner

Korreſpondenten,die mir jedenwichtigenGegenſtandüber Papierfas
brifationmittheilen,und endlichderUmſtand,daßeineProbe,welche
mir von dort als Strohpapierzugeſchicktwurde, nachgenauer Be»

trachtungund ſorgfältiger*Analyſeein Lumpenpapierzu ſeinſchien.©)
Dabei bemerkeman noch,daßinFrankreichdiegefärbtenLumpen,welche
man ſoleichtbleichenfann*) meiſtenszuPackpapierverbrauchtwer-
den. Dieſesbeweiſt,daß man das.Stroh, wenigſtensnichtin ſei:
nem natürlichenZuſtandeverbraucht.

Anders ſolles in Polenſcin,wo HerrGeibin Okaniew bei

Warſchau,‘eineFabrikangelegthat,in welcherman nur ‘aus Stroh
Pappendeckelund Packpapiereverfertigt,auchin Deutſchlandund in

der Schweiz,wo unter andern Eſtler und Schinz ſichlebhaftmit
der Fabrikationbeſchäftigenund durchden Druck ihreVerfahrungs-
weiſebekanntgemachthaben.

(¡Ichbrachtein eineBütte,ſagtSchinz; 50 Pfundgehacktes
Weizenſtroh,ſete40 PfundgelöſchtenKalk und ſovielWaſſerzu,
als genug war, cinArt von Teigdaraus zu bilden.Da® Gemenge
wurde alleTagedurchgearbeitet,indem es in eine andereBütte ges

brachtwurde. DieſeManipulationwurde 15 Tage hindurchwie-
derholt.Das Stroh wurde hieraufin den Hammertrögenaufdic-
ſelbeArt wie dieLumpen, zermalmtk.Dic=Hammertrdgeſindhierzu
mehr geeignet,als dieHolländer.Nachdem das Stroh auf ſolche
Art in einem Teigumgewandeltworden,wurde es mit einergleichen
von grobenLumpenherrührendenMaſſeverſeßt,und man ließdann
die gemengtenSubſtanzen,wie gewöhnlich,durchdieRaffinir-Hol-
ländergehen.Auf dieſeWeiſeerhieltichein halbgeleimtesund ſehr
ſtarkesPapiervon einerſehrangenehmengelblichenFärbung.‘!

HerrEſtlerbedienteſichfolgenderWeiſe:
1 Das Strohvon verſchiedenenGetreidegattungenwird,um es

S) DieFaſernder Lumpen und des Stroheszeigen,wenn man ſe dur< das

Vergrößerungsglasbetrachtet,einen bedeutendenUnterſchied.Die FaſernderLum-

ben ſinddichtund habeneine flo>igeGeſtalt,diedes Strohesſinddünn,kurz
Und na>t. Wer eînigeErfahrungin der Sachebeſizt,unterſcheidetStrohpapier
ſhondur< das Gefühlbeim Reiben,Zuſammenlegen,Zerreißen.

**) Sichedie Notizüber das Bleichender Lumpen von H. W. v. Kurrer,
inden Verhandlungendes Gewerbe-Vereinszu Berlin.
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zur Fabrikationgemeiner ſowohl,als feinerPapierſortenbrauchbar
zu machen,vorläufigeinerdreifachenBehandlungunterworfen,näm-

licheinerBeizemit Aeblaugeund der chemiſchenBleiche.!!

Zur Bereitungder Aetlaugewerden auf einenEimerWaſſer
2 PfundPottaſcheund 6 PfundungelöſchterKalk genommen.Jn

diedurchgeſeihte,von Kalk befreiteLaugewirftman ſovielgeſchnit-
tenes Stroh,als ſiefaſſenkann. Wird eineStunde langSiedhite

angewendet,ſoerweichtſichdas Strohſoſehr,daßes ſichmit den

Fingernzerreibenläßtund die Faſernſichtbarwerden. Die Lauge
wird ſodannvom Strohabgelaſſen,und dur Zuſaßvon £ Pfund
Pottaſchenebſ|6 PfundKalk zum fernerenGebrauchewieder taug-

lih gemacht.Das abgelaugteund mit Waſſer ausgeſüßteStroh
wird in eine ſehrleichteStampfegebracht,welcheblos den Zwe
hat,dieGlicdfnotender Halme zu zerquetſchen,damit das Bleich-

- mittelin alle:Faſernbeſſerund gleichförmigereindringenund ſchnel-
lerwirkenkann.1!

/

Die BleichegeſchiehtmittelſtflüſſigemChlor,womit das ge-

béigteund zerquetſchteStrohſolangebehandeltwird,bis es die ge-

__

wünſchteWeiße hat. Sodann wird die Flüſſigkeitvom gebleichten
Stroh abgelaſſen,leßteresmit reinem Waſſerausgeſüßt,gelindege-
ſtampft,inden Holländer,und von da in dieSchöpfbüttegebracht.
Die weitereBehandlungiſtübereinſtimmendmit jenerdes Leinen-

papiers.
|

Endlichhabeichin meinem Traitéde la fabricationdu papier
folgendeMethodeangegeben.*)

-

¡Nachdem man 120,PfundStroh
genommen und lesteresin ungefähr2 ZolllangeStücke zerſchnitten
hat,fochtman es in 120 Quart Waſſer.Anfänglichſchwimmtes
oben auf,alleinnachund nah fälltes zum Theilzu Boden, und

das Waſſernimmt einedunkelbrauneFarbean, wird ſyrupartigund

verbreiteteinenGeruchähnlichdem,welcherin den Brauereienherrſcht
Man wäſchtdaraufdas Stroh in fließendemWaſſerund focht

es von neuem 2 Stunden langmik derſelbenOuantitätWaſſer.Auch
dieſesfärbtſichwieder obgleichdie Farbetoenigerdunkeliſt.Bei

dieſenbeidenOperationen,die den Zwe haben, einen Theilder
Farbe‘ausßzuziehen,und das Erweichender Faſernvorzubereiten, ve!“

ändertſichdas Strohnichtmerklich; es erſcheinteben ſofeſt,ebe!

ſo zäheund faſtebenſogelb.Nach dieſemzweitenKochenwirft

*) Ins Deutſcheüberſeztvon HerrnBergcommiſſärDr. Karl Hartm an!

JchbenutzedieUeberſezung.
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man das Stroh in Kalkmilch,beſtehendaus 870 Quart Waſſerund
107 Pfund friſchgebranntenKalk,und läßtes darin 8 Tagelang
maceriren, wobei es zweimaltäglichumgerührtwird. Vom zweiten
Tagean wird das Strohbiegſamer,am drittenld ſichdieoberſte
Schaalevon den Röhrchenab, und es wird immer weicher,bis
man es am achtenTage herausnimmtund in fließendemWaſſer
wäſcht,um dieKalkmilchdaraus zu entfernen.

Manläßt daraufdas StrohnochvierStunden kochen,worauf
es ſehrweichiſt,die klebrigeMaterie erſcheintzum Theilzerſtört,
und dieFaſerntrennen fichvon einander. Den folgendenTag kocht
man es abermals und ſet 4 PfundPottaſchezu, um die Farbe
hellerzu machen; als8dannwirftman es in Macerationsgefäße.
Es wird daſſelbenur ſchwierigwarm, und an den Rändern der Ges

fäßefängtdas Eingeweichtevon ſelbſtan zu tronen , jedochträgt
die im YnnernherrſchendeFeuchtigkeitnochdazubei,die Faſernzu
eriveichen.Es zerreibtſichalSdann leichtund wird ungefährnach
einerStunde in einefeineMaterie verwandelt,diezum Verarbeiten

geeignetiſt.Sie läßtſichleichtbehandeln,und gibrein gelbesPa-
piervdn geringerFeſtigkeit,welchesaber zum Schreibenbenußtwer-
den kann,wenn man es leimt. Yn dem Verhältnißvon einem Theil
aufvier TheileLumpenvermengt,giebtdas Strohein gelbliches
Produkt,welcheshinlänglicheFeſtigkeitbeſitund mit Vortheilals

gewöhnlichesSchreibpapierbenußztwerdenkann.
Das Strohläßtſichnur ſchwerbleichen.Der Chlorkalkfhat

feinemerklicheEinwirkungaufdaſſelbe.Jm gasförmigenChlorver-
liertes etwas von der JntenſitätſeinerFarbe.Wollte man das

Strohvollkommen bleichen,ſo müßteman es in einegroßeBütte,
oder in eine‘luftdichtverſchloſſeneKammer bringen,in derſelben
ſchweflichteSäure entwickelnund eshäufiglaugen.!!Da nun ſowohl

“dievon mirangegebenen,als auch die andern oben beſthriebenen
Methoden,Papieraus Stroh zu verfertigen,mit großenSchtwierigkei-
ten verbunden ſind,und eine beſonderskoſtſpieligeVerarbeitunger-

fordern,ſohabeichdieVerſuchewiederholt,um eineAbkürzungjenes
weitläuftigenVerfahrenszu finden,und im Großendarnachzu arbei-

ten. Das ReſultatmeinerVerſuchewillichhiermittheilen.
Das Pflanzenreichliefertuns zweierleiStroh,das von Getreide,

Und das von Hülſenfrüchten.Die erſteArt i| Strohvon Roggen,
Weizen, GerſteoderHafer,und diezweiteArt kommt von Bohnen,
ErbſenoderLinſen. :
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Der Mais reiht ſichwegen ſeinerVlätter,die man alleinzur-

VerfertigungdesPapiersgebrauchenkann,den Hülſenfrüchtenan.

DieſerOrdnungnachwollen wir nun unterſuchen1) wie man

dieeinzelnenArten von Stroh in ihremnatürlichenZuſtandzu Pa-
pieroder Pappendeckelnverarbeitenkann,und welcheEigenſchaften
“dieſo erhaltenenProduktehaben;2) wie man Strohbleichtum

weißesPapierdaraus zu erhalten.
1) Von der Verarbeitung des Strohes im natürs

lichenZuſtande.
|

a) Gerſtenſtroh.

EinigevorläufigeOperationen,die man fürjedeArt von Ges
treideſiroh

'

anwenden muß,ſinddas Sortiren,das Schneidenund
das Wannen.

Viele Pflanzen,die im Getreidewachſen,widerſetzenſichden
Mitteln,dieman anwendet,um das Stroh zu erweichenund weiß
zu machen;ſiemüſſenalſonothwendigerWeiſeentferntwerden.
Das ausgeſuchteStroh wird in Stücke geſchnitten,welche2 bis.3
Linienlangſind.Dazu kann man mancherleiMaſchinengebrauchen,
die bekannteſteiſtdie gewöhnlicheHächſellade.Auf ihrkann ein

Mann in 12 Stunden gegen 6 Centner ſchneiden.Die angegebene
Größevon 2 bis3 Linieniſt+nôthig,damit man die Gliedknoten

beſſervon den Röhrchenſcheidenkann; läßtman dieGliedknoten

unter den Röhrchen,ſoerhältman einunvollflommenesProduktund
leideteinenbedeutendenVerluſt,Die Röhrchenverwandeln ſichnâm-
lichbeſſerin einenBrei und würden beim Waſchengrößtentheils
verlorengehen,wenn man die ganzeMaſſeſoverarbeitenwollte,daß
auch die Knoten weichwürden. Wenn aber die Knoten nichthin-
reichenderweichtwerden,ſoerhältman ein ſehrrauhesPapier.Mit
einer guterWannmühle,wie man ſiegewöhnlichbrauchtum das

Getreidezu wannen, iſkdieSonderung der Knoten von den Nöhr-
chenleicht,da ein Mann und ein Kind in einerStunde 4 bis 5

Centnerwannen.

Nach dieſenvorläufigenVerrichtungenfangendiejenigenan,

welchezum Zweckhaben,die Faſerndes Strohesdurh Zerſeßung
der flebrigenMateriein Freiheitzu ſeen. Verſuchehabenmir ge-

zeigt,daß es völligunmöglichiſtaus geradeweggemahlenemStroh
Papierzu machen..

Noggenſtroh. Das Roggenſtroh,welchesan ex oder
|

harzigenMaterienam reichſtenund deswegenam härteſteniſt,erfor-
dertdie meiſte.Arbeit,um jeneMaterien zu zerſtören,behältabet
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immer noch einen bedeutenden Theil derſelbenzurü>und liefertdes-

iegen das härteſtePapier.
:

Nachdem man das Stroh,wie wir oben bemerkthaben,ſortirt,
geſchnittenund gewannt hat,werden die RöhrchendurchDampf
oder diretesFeuerin einem großenKeſſelin reinem Waſſergekocht.
Man drücktdas Stroh ein und wendet einigeKraftan um den

Keſſelſo voll als möglichzu bringen,beſchwertauh den Deckel.

_

Wenn das Waſſeranfängtzu kochen,ſodrängtſichdas Waſſernach
oben,bald aber ſettſichdas Strohſo,daßes kaum mehrdieHälfte
des Naumes einnimmt. Manverſtärktnun das Feuer,und läßtdie

- Maſſewährend 3.Stunden kochen.DieſeerſteOperation,welche
zum Zwe hat,das Strohſozu erweichen,daß man es zu Halb-
zeug umarbeitenfann,um deſſenFaſernfürdieWirkungder Lauge
vorzubereiten,nimmt dem StrohſeinenatürlichehellgelbeFarbeund
ändertſiein rothbraun.Das Stroh iſ zwar nochhart,hataber
wegen der Feuchtigkeit,die es ganz durchdringt,ſeineElaſticitätvers

lorenund ſcheintdie Oberhautſichlos zu heben.
Das aus dem Keſſelgenommene Strohwirdnun wie dieLum-

pen in Halbzeug‘verwandelt,in eine Laugevon 2 PfundPottaſche
und 50 PfundfriſchenKalk auf 100 Pfund Strohgebracht,und
wieder während3 Stunden gekocht.Die Lauge,welcheſtärkerauf
das inHalbzeugverwandelteStroheinwirkt;hatnachdieſen3 Stun-
den ihreäßendeKraftverloren,| nachdemſieangefangenhatdiekle-
brigeMateriezu zerſtôrenund dieRöhrchenzu erteichen.Sieiſ
dochnichthinreichendum dem Roggenſtrohdie nöthigeBiegſamkeit
gebenzu können.Defiwegenvermindertman nach3ſtündigemKochen
das Feuer,läßtdieLaugedurcheinenam Boden befindlichenHahn
ablaufen,drehtden Hahn wiederzu und gießt,ohnedas Strohwie-
der herauszu nehmen,ſogleicheine friſcheLaugein den Keſſel.
(1 Pfd.Pottaſcheund 30 Pfd.Kalk für100 Pfd.Stroh) Nachz
dem dieMaſſe3 Stunden gekochthat,wiederholtman noh zweimal
die nämlicheOperationmit derſelbenLauge.Es kommen alſo6 Laus

genauf das Stroh. Nach dèm viertenKocheniſ das Strohweich,
dieFaſerntrennen ſichvon einanderund gebennachihrerZermahs-
lungeinengehörigenBrei.

Die Laugehat dieklebrigeMaterie des Strohesaufgeldſtund

führtſiemit ſich,wodurchſieſyrupsartig,dunkelbraungewordenund
einenBodenſaßliefert.Dieſerbeſtehtaus Strohtheilchenund den

_ Subſtanzen,welchedieLaugeund die harzigeMaterie bilden,als
Pottaſche,Kalk,Kieſelerdeund mehrerenSalzen:Obſchondie
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Pottaſchebei den verſchiedenenLaugenin geringerQuantitätzu ge»

ſeßtwird,ſowirkt ſiedochmerklichaufdieklebrigeMaterie; wollte

man feinePottaſcheanwenden,ſowürde das Strohnichtganz er-

weichtund man erhieltkeinvollkommenesProdukt.
Wasdie Knoten betrifft,ſo werden ſieauchin reinemWaſſer,

aberwährend12 Stunden gekocht,dann als Halbzeug,wie dieNöhr-
chen,in die Laugegebrachtund ſech8malhintereinanderunter den

nämlichenUmſtänden,wie jenegekocht.Dann laſſenſieſichverars
beiten. Sie erfordernalſobeinahenocheinmalſo vielArbeit, als

dieNöhrchen.
:

Das Roggenſtroh-Papieriſtgelblichbraun, hateineaußerordent-
licheStärkeund kann in mancherHinſichtmit dem Pergamentver-

glichenwerden.Ungeleimthältes die Dinte beinaheſo gut, wie

ganz geleimtesPapier, beſonderswenn der Zeugweniggewaſchen
wurde, und die durchdie LaugeaufgelöſteMaterie größtentheilsin

der Maſſezurückbleibt.Es ‘iſtnichtſo biegſamals Weizenſtroh-
Papier,iſtaber ſtärkerund zu Packpapierganz beſondersgeeignet.

Weizenſtroh.Das Weizenſtrohiſtweichér,als das Noggen-
ſtroh.Es wird zuerſtwährend3 Stunden in Waſſergekocht, hiers
auf in Halbzeugverwandelt und 3 Stunden in einerLaugevon
2 Pfd.Pottaſcheund 50 Pfd.Kalk auf 100 Pfd.Stroh gekocht.
Die Laugewird abgegoſſenund nochzweimal(1Pfd.Pottaſcheund

30 Pfd.Kalk auf 100 Pfd.Stroh)erneuert. Dann iſtdas Weis

zenſirohebenfallsbrauchbar.Die Gliedknotenwerden wie die des

Noggenſtrohesverarbeitet.Das Weizenſtrohzermahltſichleicht;es

bildeteinenſehrmagern Zeug,der auf der Form bald trocknetund

ſchnellverarbeitetſeinwill. Das Papierhateine hellelebhaftgelbe
Farbe,iſtnichtſoſtark,als Roggenſtroh-Papier,brichtaber nicht
ſoleicht,wenn man es biegtund hataucheinen,wiewohlſchwä-
chernnatürlichenLeim.

Gerſtenſtroh.Das Gerſtenſtrohnähertſichvieldem Weiz

zenſtroh,obſchones weicherund reicheran Blätterniſt.Doch hat
es das Eigene,daßſeineGliedknoten,wenn ſieauchnichtſozahl»
reichſind,als.beidem andern Stroh,vielmehrden Erweichungs-
mittelnwiderſtehen.NachdemdieKnoten in Waſſergekochtund in

Halbzeugverwandeltſind,werden ſiemit 8 friſchenLaugenwährend
24 Stunden gekocht.Um dievieleMühe zu erſparen,kann man

die Knoten,nachdem erſtenKochenin einenFaulkellerwerfenund

während4 Wochenmacerirenlaſſen,wie man früherden Gebrauch

fürdie Lumpenhatte.Die Röhrchenwerdennachdreiſtündigem
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Kochen in reinem Waſſerin Halbzeugverwandelt,und nocheinmal
in 2 friſchenLaugenhintereinandergekocht.

Die Maſſevon Gerſtenſtroharbeitetſicheben ſoleicht,als die

von Weizenſiroh.Das Papieriſtetwasdunklerund hatungefähr
die nämlicheStärke und den nämlichenLeim. Da es nur weniger
Arbeiterfordert, ſo iſtes dem Weizenſtrohvorzuziehen,wenn man

es Úúbrigensſobillighabenfann.

Haferſtroh.Die Materie,welchedieFaſerndes Haferſtrohes
zuſammenhält,iſtnichtſoreichan Bindungsſtoff, als bei dem an-

dern Stroh,enthältwenigerSalze,aber mehr Waſſerund befindet
ſihdarinin geringerMenge. Deswegen iſ dieſesStroh das zar-

teſteund erfordertwenigerArbeit,um weichgenug zu werden.

Nachdemes ſortirt,geſchnitten,gewannt,in Waſſergekochtund
in Halbzeugverwandeltiſt;wird eseinmal während'3Stunden,in
einerLaugedie aus 2 PfundPottaſcheund 50 PfundKalk bereitet

iſt,gekocht.Dann zerreibtes ſichunter den Fingernund hatdie

erforderlicheBiegſamkeit.DieſerZeug verarbeitetſich‘nochleichter,
als der von dem andern Stroh,trocknetſoſchnell,daß er anſtatt
aufdem Filzzu kleben,leichtan der Form hangenbleibt.Deswes»

gen muß er mit kaltemWaſſerund ſchnellverarbeitetwerden. Er

giebtvorzüglichePappendeckel, welchebiegſamſindohnezu brechen
und einegehörigeStärke haben.

:

Das Papierhat eine angenehmehellgelbeFarbe,iſ vielleicht
nihtſoſtarkals das früherbeſchriebene,dientaber gut zum Ein-

packenund Schreibenund beſiteinenatürlichehalbeLeimung.
Da das HaferſtrohſowenigArbeiterfordert,ſoiſtzu bedauern,

daß man es nichéin großerMenge habenkann,indem es meis-

ſtenszum Fütternverbrauchtwird, — Eben ſo iſtes auch mit

dem Stroh von Hülſenfrüchten;mancheArt derſelbeniſtauchbe-

ſonderszurPapierfabrikationgeeignet,abernichtin bedeutenderMenge
vorhanden. :

b) Stroh von Hülſenfrüchten.

Obſchondas Strohvon Hülſenfrüchten,wenigſtensdas der Erb-

ſen,Bohnenund Linſen,einigeAehnlichkeitmit dem Getreideſtroh
hat,ſonähertes ſichdochmehr dem Hanfſtroh,Mit ihm hat es

nichtnurdie Faſern,und die klebrigeMaterie,ſondernauchnoch
das gemein,daß es Sproſſengiebt,Da es aberſchwierigwäre,
dieFaſernvon den Sproſſenzu trennen,und dieſelezternauchwe-

_gen der Höhlungdes Halms nichtſobeträchtlichfind,ſokann man

alleszuſammenlaſſenund verarbeiten.Die Sproſſenbilden,wenn

-
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ſiegemahlenſind,zwar keineGewebe,dochtragenfiemit denFas-
ſern‘gemiſchtzur Ausfüllungdes Papiersbei und ſchadenſciner
Stärke nur wenig.

:

Die vorläufigenOperationen,von welchenbeim Getreideſtroh
die Nede war, das Sortiren;Schneiden,Wannen ſindhierweder

nôthignochanwendbar;man findetdarunter wenigfremdePflan-
zen. Die UnregelmäßigkeitdieſerGewächſeläßtes zu, ſiewie Stroh
in regelmäßigeStücke zu zerſchneiden;auchſinddieKnoten beinahe
nichthärter, als dieRöhrchenund können darunter bleiben.Das

Stroh wird zuerſtin unregelmäßigeStücke von 3 bis 8 Zollgehackt,
nachherdurcheinengewöhnlichenLumpenſchneider,oder eineMaſchine
der Art zerriſſen. )

“Erbſenſtroh.DieſesStroh ſcheintdurcheinigebeſondere
Eigenſchaftenzur Papierfabrikation‘geeignet.Es hat an ſichetwas

Klebriges,welchesden Leinìdes Papiersvermehrenkönnte,ſeine
Gliedénotenſindnichtſo hart,ſeineHülſenſindzart,dieBlätter

ſind es ganz beſondersund dieStengelhabenwenigHolz.Um es

gehörigzu verbrauchen,müßteman dieGliedknoten,dieRöhrchen,
die Schotenund dieBlätter,jedesbeſonders,verarbeiten.Da dieſes
aber zu ſchwierigiſtund man ſelbſtdieStengelnichteinmal abſons-
dern tann,ſomuß alleszuſammenverarbeitetwerden,natürlichmit

der Gefahrvielvon der feinenMaſſezu verlieren,und feinſovolls

fommenesProduktzu erhalten.
Obſchon die-Hülſenund die Blätterdes Erbſenſtrohesweich

ſind,ſomuß dochdas Ganzewegen der Stengel,der Röhrchenund
"derKnoten,einerziemlichlangenReihevon Manipulationenunter-

worfenwerden,um zur Papierfabrifationbrauchbarzu ſein.Nachs
dem alleszerſchnitten,während3 Stunden in reinem Waſſerge-

focht,und zu Halbzeugumgearbeitetworden iſt,wird es in eine

Laugegebracht,wo für100 PfundStroh 2 PfundPottaſcheund
60 PfundKalk genommen werden. Die Laugewird nachdreiſtün-

digemKochenabgegoſſen.und nochzweimal,und zwar mit 1 Pfund

Pottaſcheund 50 Pfund Kalk ernéuert. Der ſtärkereZuſaßvon

Kalkhatzum Zwedie Stengelſozuerweichen,daß ſieim Hollän-
der gaiz feinzerriebenund mit dem Waſchwaſſergrößtentheilsaus-

geſchwemmtwerden. Deßhalbmuß man auchdas Stroh von Erb-

ſen,Bohnen und Linſenlängerwaſchen,als das andere Stroh.
Das Erbſenſtrohzermahltſichleicht,arbeitetſichgut aufder

“ Form,trocknetſchnellein und giebtcinrothgelbesPapiervon ziem-
lichangenehmenAusſehen.-
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Wenn es nicht in einer ¿zu ſtarkenLaugegekochtiſt,ſobemerkt

man,wenn man es durchdas Lichtbetrachtetin ſeinemGetwebe ei

nen Theilvon ‘dennichtzerriebenenStengeln.Es ſiehtnur dann

gleichförmigaus, wenn dáàsStrohgehöriggekochtwurde,reinzer-
mahlen!und gut ausgewaſchen.FürPackpapieriſtdiesfreilichnicht
nôthig,kann aber beiweißemPapiernichtunterlaſſenwerden. Das

Papiervon! Erbſenſirohiſtübrigensfeſt,brichtnicht,wenn man es

zuſammenfaltet,und iſtals Packpapierrechtbrauchbar.
Bohnenſtroh. Das Stroh der welſchenBohnen

“

giebtein

hellbraunesPapier,von géringerFeſtigkeit;durcheinenZuſaßvon

“Lumpenerlangtes hinreichendeStärke um zu Packpapierzu dienen.

DieſesStrohenthältmehrStengel,als das Erbſenſtroh,es braucht
darum eineLaugemehr,muß feinergemahlenwerden , und verarbeis-

tet ſichnichtſoleicht.Bei ihm iſtder beſondereUmſtand, daß das

Waſſer;in welchemman es kocht,ſtattwie beijenemandern Stroh
|

gelblichrothzu ſein,ins Graue fällt.Durch Alkalienbekommt es

die braune Farbe.Die graue Farbekommet daher,daf die oberſte
Haut des Bohnenſtrohesſchwarzwird,wenn es eine Zeitlangge-
legenhat,und dieinnerenTheileweißbleiben.Das Bohnenſtrohiſt
leichtzu“bleichen,und“verdientin dieſerHinſichtbeachtetzu werden:

Linſenſtroh.Das Linſenſtrohnähertſichſehrdem Erbſen-
ſtroh; ſeineFaſernhabendienämlicheGeſtaltund"beinahedienäm-

licheFarbe,ſiebilden/aucheinenmagern Zeug. "Es hatabèrmehr
holzigeTheileund kann deßwegen, obſchonwie Erbſenſtrohverarbei:

tet,dochfür“ſichfeinPapiergeben.Miſchtman es aber mit eben

fo vielZeugvon AREEſogiebtes einrothgelbes;MiO ſtarkes
Packpapier.

-Maüisſtroh.Weit feſterund ‘von einerganz beſondernBes
ſchaffenheitſinddie Blätterdes Mais. Nachdem man ſie.geſchnit-
ten,in Waſſergekochtund in Halbzeugumgearbeitethat,werden ſie
mit 40 PfundKalkund 1 PfundPottaſchegelaugt.Dieſesiſhin-
reichendum die harzigenTheilezu zerſtôren,das Zeugmahltſich
etwas.ſchwieriger,arbeitetſichnichtſo leichtauf der Formund zieht
ſichwährend"des Trocknens'ſehrzuſammen,giebtaber ein:feſtesPa-
pier;welchesvielAehnlichkeitmit dem Pergament- oder Lederpapier,
und faſtdie nämlicheStärke beſit.SeineFarbeiſtſchmußtiggelb..
Es ‘iſt‘reicheran ‘natürlichemLeim,als das andere - Schreibpapier
und bleibt,‘auchwenn es geglättetwird,rauhbeimSchreiben.Beim
Neidenbrichtes. Zu Packpapierund Pappende>elwäre dieſesStroh
das vorzüglichſte,wenn man es rechtin Mengehabenfönnte.
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Wir haben nun geſehen,daß eine:jedeArt von Stroh,beſon-
ders verarbeitet,inihremnatürlichenZuſtandedurcheinfache,leichte
und woßhlfeileArt zur Papierfabrikationbrauchbarwird. Es zeigte
ſich, daßRoggenſtrohwegen ſeinerMenge und Beſchaffenheitvorzu-

ziehen,und daßStroh von WeizenGerſteoder Haferzwar:weniger
Arbeiterfordern,aberkeinfeſtesProduktgeben.Erbſenſtrohiſtbrauchs
bar zu Packpapier,Bohnenſtrohläßtſichgut bleichen;

|

vom Linſen-

ſtrohiſtwenigzuhoffen.Maisſtrohließeſichmit:vielemVortheil
verarbeiten;wenn es leichterzu habenwäre. Es bleibtnun die

Frageübrig:wie man dieverſchiedenenArten Strohbleichenkönne,
um ſie ſogut wie Lumpenzu feinemPapieranzuwenden.Vorher
wollen wir aber nocheinigeallgemeineBemerkungenüber dieFabri-
fation des Strohpapiersüberhauptmittheilen.Fe nachdemdas

Strohpapierim Holländergemahlen,oder im Hammerſto>geſtampft
wird,zeigtſichein auffallenderUnterſchiedim: Papier.Wenn es

nämlichim Hammerſtok,wo es $ bis 10 Stunden gehen*muß, ge-

waſchenund zerriebenwird,ſo hat das Papierein öôligesAnſehen,
iſtdurchſichtig,gleichförmig,freivon Knoten und ungeriebenemZeug,

flingenderund ſtärker.Wird es aberim Holländergemahlen,ſo-braucht
es zwar 2 Stunden,das:Papierhat das öligeund durchſichtigeAn-

ſchennicht,es hat aber nichtdie nämlicheStärke,brichteherund

zeigt‘einungleichesGewebe. Die UrſachedieſerErſcheinungläßtſich

leichteinſehen.Jm Hammerſto>wird das Stroh zerquetſchtund

nichtzerſchnitten,daherbleibenſeineFaſernlänger.
Dieſe-längernFaſernvereinigenſichleichtund bildendarum ein

fernhaftesPapier.Durch das langeZerreibenverſchwindenalleKno-

ten und die in den Pflanzen
“
enthalteneoligeMaterie wird auch

dadurchfrei.Jm Holländerwird dagegendas Strohmehr zu kur-

zen und körnigenFaſernzerſchnitten.Dieſeſchlingenſichnichtſo

durcheinander,ſeen ſichvielmehrüber einanderund gebendarum:

keinſofeſtesund. gleichförmigesFabrikat:

|

Da nun das Packpapier

ſtarkund feſtſeinmuß, und ein ôligesAnſehen‘ihmnicht

-

ſcha-

det,ſomuß man: dafürden Hammerſto>gebrauchen, fürweißes.

Papieriſtaber das ödligeAnſehenſchädlih;darum fann fürſolches
nur der Holländerangewendetwerden. Miſcht:man aber mehr:oder:

wenigerLumpenmit dem Stroh,ſoiſtes einerlei,wo: man daſſelbe:
_ mahlt,Geſchiehtes-im-Holländer,ſo erhält‘esdochſeinegehörige

Stärke;geſchiehtes in der Stampfmühle, ſoverliertſichdas ölige

Anſchen.Auchiſes in:keinem Fallund bei keinemStroh ſc{äd-
lih,wenn man ihm Lumpen.beimiſcht.Der Fabrikantmuß dieſes
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nach ſeinenUmſtändenermeſſen.So iſes auchmit-dem Kochenin

Waſſerund in heißenLaugen.Dieſesiſtnichtnôthigund läßtſich
durcheinmehr oder wenigerlangesEintauchenin Waſſerund Lauge

erſeßen.Jn dieſemFalllegtman das Strohwährend14 Tagenin

“Waſſſer,verwandeltes in Halbzeugund wirftes dann in dieLauge.
Hierbleibtes 3 bis 8 Wochen,jenachdem es hartiſt.Die Lauge
wird alle8 Tage erneuert und jedenTag durchcinandergerührt.
Stehtaberdas Brennmaterialnichtzu hoch,und erlaubenes die

Umſtände,ſoiſtes immer beſſerdas Stroh durchKochenzu be-

handeln.Dieſeskoſtetnichtſo vielArbeitund erfordertweniger
Zeit.Der Zeug wird mehr zartund verurſachtwenigerVerluſt.
Der Verluſthangtſchrdavon ab, wie de: Zeug gewaſchenwirdz
aber auchhierfann man, wie wir bald ſehenE, dieSacheſo
einrichten,daßer dochnur unbedeutendiſt.

(Schlußim nächſtenHeft.)

XLVII.

Dyer’sPulver zum Klären von Flüſſigkeiten

beſtehtaus fünfJngredienzien:Eiweiß,Blut,Knochen,Thon, Thier-
fohle.- Die dreileßtérenBeſtandtheilewerden feingepulvert,diebeidenerſten
in verſchloſſenen,jedochmit einerAbleitungsröhrefürdieDämpfe verſehenen
Gefäßenbei einerWärme von 34 — 35° R. völligausgetro>netund dann

gepulvert.Man kann nun entwederbloß3 Th.Eiweißund 2 Th.Blut,
oder 3 Th.Blut 1 Th.Knochenpulverund 1 Th.Thon, oder 2 Th.Blut
1 Th.Knochenpulverund 1 Th.Thierkohlemengen,oder allefünfJngre-
dienzienin verſchiedenenVerhältniſſenzuſammenmiſchenund ſihſonah Be-

dürfnißeinPulverbereiten,von dem man dann die erforderlicheMenge mit

Waſſeranrührtund unter diezuklärendeFlüſſigkeit(Wein, Bier,Brannk-
wein u. �.w) miſcht.Das Weſentlicheiſ alſoalleindie Anwendungvon
Eiweißund Blut in Geſtalteinestro>enenPulvers.Jſt'aber dieTro-

nung, nicht*ſorgfältigausgeführt,ſo i wenigWirkungvon dieſerAnwen-

dungsartzu hoffen,die daherkaum allgemeinzu empfehleniſt.(AusRep.
of pat.Iny. Tan. 1837 p. 364 — 366 im P. C. B. 1836. G.1108).
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XLIX.

Mittel zur Verhütung des Anſases einer ſtein-

artigenNinde in den Dampfkeſſeln.
Wenn bei fortwährendemGebrauchder Dampfkeſſel,durchden

Gehaltdes Waſſersan erdigenBeſtandtheilen; ſichin denſelbeneine

ſteinartigeNinde ‘anlegtund immer mehr an Stärke zunimmt,ſo

wird dadurchdie Wärme gehindert- hindurch“zu gehenund demnach

der Nuteffektdes-Brennmaterialsverringert.‘Gleichzeitigerhöhtſich

die Temperaturder Keſſelflächeund wird theilsmechaniſch, theils

chemiſchzu ihremNachcheileverändertund ihremfrühenRuin ent-

gegengeführt.Die ſo oftStatt gefundenenExploſionenrühren

‘wahrſcheinlichdaher,daß,indem dieMetallflächeim rothglühenden

Zuſtandeſih befand,ſichplôslichdie ſteinartigeRinde löſte;und

nun mit dem Waſſerin Berührungkommend eine ſolcheMaſſevon

Dâmpfen entwickelte,welcheeine Zerreißungdes KeſſelszurFolge

hatten.
in

:
Man wußtelangeZeitdieſemUebelſtandnichrvorzubeugenund

begnügteſihdamit,das Waſſervor dem Ablaſſennur ſoweit ab-

fühlenzu laſſen,daß ein Arbeiterohne Beſchwerdehineinſteigenund

die Rinde mit Meißelund Hammer löſenkonnte. Jedochin den

engen Nöhrenkeſſelnwar auchdieſeArbeitnichteinmalmöglichund

man ſuchtedieſelbendurchAusfkraßen, ſo gut es ging,zu reinigen.

Man begreiftleichtwie ‘aufdieſeWeiſedieKeſſellitten,einer‘bal-

digenZerſidrungentgegeneilteny und - wie viele Störungenund

Verluſt,‘an Zeitund Brennmaterialdadurchherbeigeführtwerden

mußten.
:

“Die Entdeckung,vermittelſtEinbringenvon Kartoffeln,diefeJn-

fruſtationenziemlichzu.vermeiden,war daherſehrwichtig.

_ Späterwandteman noch andereSubſtanzenan, als: Kleie,

Spülicht,Kohlenpulveru. dgl.,— die erſtenbeidenverurſachtenaber

dftersden Nachtheildas Waſſersſchleimigund demnachzu Steigen

und in Schaum aufzugehen,geneigtzu machen.Aus dieſemGrunde

mußteman da,wo dasſehrvielKalk enthaltendeWaſſerdieZugabe

einergroßen-Quantitäterforderte,davon abgehen,ſo wie der Ge-

brauch‘derKartoffelnbeiden Dampfbooten,theilswegen derKoſten,

theilsandererUnbequemlichkeitenwegen,aufgegebenwerdenmußte.Bei

den Dampfbooten,welcheaufder See fuhren,mußtedas Waſſeröfter

und zwar langevor dem Zeitpunkte,wo diedarin enthaltenenSalze

6



Veber Dampfkeſſel. 971
einegeſättigteAuflöſungbildeten,abgelaſſenund dafürneues einge-
nommen werden,und hierchienes rechtan ſeinemPlatedas von

Chaix entde>teMittelin Anwendung zu bringen.Ueber den voll

fommenen ErfolgliegenauthentiſcheUrkunden vor, unter andern der

in dieſerHinſichtvon dem Direktorder SchiffSwerftein Toulon,
Bonnard, abgeſtatteteBericht;ſodannjenerder durh den See-

Präfekten,Furien Lagraviere ernanntenKommiſſionbeſtehend
aus: Sarlat Corvetten-Capitainund Commandant der Coreſpon-
denz mit Afrika;Campaignac, Marine-Jngenieur;Dütertre,
Commandant des Phare;N o y, Fregatten-Lieutenant; Aubert, Chef
der Hafen-Arbeits- Werkſtätte;Torelle, zweiterWerkſtättemeiſterz
und endlichdiein dieſerHinſichterlaſſenenSchreibendes Miniſters
der Marine,Vize-Admiral Roſamel.

Es wurden nun auchnochVerſuchemitWaſſeraus verſchiede-
nen Brunnen,unter andernin der Werkſtättedes MechanikusCa vé

in Paris,gemacht.Das Waſſerdes Brunnens von Cavé, ‘ſowie

jenesder PariſerBrunnen im AllgemeinenenthälteinegroßeMenge
von ſchwefelſauremund fohlenſauremKalk,jenemder Brunnen von

Berlinund deſſenUmgebungähnlich.Ohnerachtetdaßman das ver-

dichteteWaſſerwiederzur SpeiſungderKeſſelbenutzte,mußtedennoch
dieReinigungalleachtTagevorgenommen werden.DieſeReinigung,
welchefürdie Arbeiterſchrmühſam war, erforderteim günſtigen
Falledennoch4 bis 5 Stunden,oftaber auch2 bis 3 Tage. Der

Keſſelgehörtzu einerDampfmaſchinevon zehnPferdekräften.
Man zertheiltenun zwanzig Kilogrammen Thon in

Waſſer,und ſeßtedieſeMiſchungdem Waſſerdes neu gereinigten
Keſſelszu.-Nach Verlaufvon einem Gange von achtTagenwurde
der Jnhaltabgelaſſen,und der Keſſelhatteniht nur keinenneuen

Stein angeſeßzt,ſoudernvon den beider.Reinigungſitzengebliebenen
Kruſtenhatteſichder größteTheilabgelöſtund konnte durh Aus-

ſpúlenentferntwerden.
Man ließ nun die Maſchineohne den Keſſelzu reinigenauf

dieſeWeiſe während14 Tagenarbeiten,- aber auh nachdieſerZeit
wurde derſelberein und freivon Steingefunden.

Es wurde nun ein älterer,ſchonlänger‘gebrauchterKeſſelzum
Verſuchgenommen, aberauchhierzeigteſichdie Wirkſamkeitdes

Thons bewährt,indem ſichauchin dieſemdie älternKruſtenge-
lôſthatten,und derſelbereinerſchien,und durchAusſpülengereinigt

verden konnte.

18
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DieſeErfindungiſtfürdieBeſißervon Dampfmaſchinenund

Dampfapparatenvon der größtenWichtigkeit,indem nichtalleinZeit

und Brennmaterialerſpart,ſondernauchdieSicherheitder Umge-

bung und dielängereDauer derApparatedadurchherbeigeführtwird.

Daß dieſeVortheilehundertfachdieAusgabefüreinenbeinahewerth-

loſenKörperaufwiegen,bedarfwohlfaum
der Erwähnug. (VB.3. a-

O. 1837. S. 73).

L.

VervolllkommnueteTreppengeländer.
HerrFéron inParis,rne de ClichyNr. 29, verfertigtgegenwärtig

Treppengeländer,welchenichtbloßaußerordentlichzur Zierdedes Junerender

Wohngebäudebeitragen,ſonderndie man unter die wirklichenKunſtwerke

re<hnenkann. Er verziertnämlichdieLäufer,an denen man ſih mit den

Händenfeſtzuhaltenpflegt,mit den ſchönſtenmoſaikartigenJnkruſtationen,

welchebis auf3 LinienTiefeeindringenund welcheſämmtlichenUmriſſen

der Zeichnungenmit bewundernswerthérGenauigkeitfolgen.Die zu den

GeländernverwendetenGüſſebeſißenden höchſtenGrad der Vollendung,

und die an ihnenvorkommendenCanellirungenhabenſämmtlich
einenabge-

rundetenGrund,damit man ſieleichtermit der Bürſtereinigenkann. Alle

dieeinzelnenTheileſindnacheinem eigenthümlichenvon HerrnFéron er-

fundenenVerfahrenſofeſtund ſo innigmit einanderverbunden,daß das

Ganze eine großeDauerhaftigkeitverſpricht.DerſelbeErfinderhattedie

glülicheJdee,ſeineJnkruſtationenauchauf dieParquetbodender Zimmer

anzuwenden,und aufdieſeWeiſemit verſchiedengefärbtemHolzeBodei zu

erzeugen, dieden ſchönſtenaus Marmor, Stuckarbeitoder Erdharzerzeugten

Moſaikbodennichtnachſtehen.
*

Die einzelnenStüke, welchezu dieſerArt

von Moſaikdienenſollen,werden mit verſchiedenenMaſchinenausgeſchnitten.

(D.J. 63. B. S. 399).

LI.

Zuckerfabrikationaus Kúrbiſſen.
Es iſwohlnichtallgemeinbekannt,daß einHerrHoffmann inWien

bereitsſeitdreiJahreneine patentirteKürbis - Zu>erfabrikunterhält.

Er fordertfürdie MittheilungſeinesGeheimniſſes,
im Umfang der ganzen

preußiſchenMonarchiegültig,12000 Thaler,und ſtehtauchbereitsmit el

nigenSpeculantenin Schleſienin Unterhandlung,ſo daß vielleichtſchonim

fünftigenJahreeinVerſuchmit dieſer,neuen Janduſtriedaſelbſtgemachtwel?

den dürfte.(Bl.f.H. u. Ju.1837. S. 479).
i



LII,

Erprobte und bewáhrte Erfindung in der

Nunkelrübenzucker - Fabrikation.

(Mit Abbildungen).

Herr Fabrifen-Commiſſions-Rath Dorn, von dem Geſichts-
punkteausgehend,daf dieFabrikationvon Nohzuckeraus Runkel:

rüben beſondersdadurchan Wichtigkeitfürden Staat gewinnen
würde, wenn ſieauchfürden Beſizerminder

-

großerGüter mit

Vortheilausführbarzu machenwäre,hat ſichbei ſeinenVerſuchen
ber den in Rede ſtehendenGegenſtandbemühet,dieReibmaſchinen
durcheine Scheibeoder einen Kohlhobel,die theurenPreſſenaber
durcheinenMacerations- Apparatzu erſetzen,und iſtſoglücklichge-

weſen,dadurchden Saft aus den Rüben von dex nämlichenStärke
als.dur< Preſſen‘zu gewinnen.DieſesgünſtigeReſultatinotivirt
hinreichenddie auf Taf.IV. Fig.5 « und 5 op; Fig.6. 7 und 8

gegebenenAbbildungen,welcheder HerrErfindermit CittUñ-
eigennüßigkeithiermitzutheilenund näherzu beſchreibendieErlaub-
nißgegebenhat.

Der Macerations- Apparatbeſtehetaus vier,durchkupferne
_Nöhrenuntereinandercommunicirende,[mitkupfernenEinſäßzenver-
ſehenenFäſſern, die mit cinem eiſernenCylinder,uüter welchemid)dieFeuerungbefindet,in Verbindungſtehen.

Fig.9 a ſtelltden Längendurchſchnittdes eiſernenSpinderunter welchemdas Feuerhin-und wiederjünkclgeletund Fig.5
den Queerdurchſchnittdeſſelbendar.

Fig.6. iſtder Queerdurchſchnitteines der vierMacerationsge-
fäße;aaa bezeichnet“das hölzerneGefäß,b ſtelltden Einſatz.aus

Kupferblechvor, der bei ec e feſtgenagelt,und mit einem durch.einen

Hahn verſchließbarenAbflußrohredd verſeheniſt.
-

Zwiſchendem
fupfernenEinſaßund dem hölzernenGefäßebefindetſicheinleerer
Raum e. e, welcherdurchden Trichterf mit Waſſergefülltwerden

fann;um der LufteinenAusweg zue Driſind
alleFäſſermit

kleinenRöhren.verſehen.

Fig.7. iſtdieSeitenanſicht.;

Fig.8. der Grundrißdes Macerations-A
Soll der Apparatin Betriebgeſeßtwerden, ſo:wird dieOeff-

hung des Abflußrohresim Boden’-desVrdenEinſatzesbei d mit

att 18 *
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einem kleinen Siebe belegt, der Einſatzalsdann bis zur Oeffnung
des Rohresg in Fig.6. mit den mittelſtdes Kohlhobelsoder der

ScheibezerſchüittnenRüben gefüllt,eindurchlöcherterhölzernerDeckel

daraufgelegt,und: der ganze Apparathieraufdur<hden Trichter
mitWaſſergefüllt,woraufman dasFeuerunterdem Cylinderanzün-
det,währendalle Hähne mit Ausnahme von y verſchloſſenſind;
durchihn‘und das Rohr xr begiébtſichnämlichdas Waſſerin dem

Maaße als es“erwärmt wird aus dem Cytinderin den Ziwiſchen-
raunìee, währenddas falteWaſſeraus dieſemwiederum durchdas

Rohr s in den Cylinderzurückfließt,"wodurches gelingt;das Waſſer
in dem Macerations-Apparatnach und nachbis zum Sieden zu er-

hitzen.Fnzwiſchen.hatman dieRüben in dem 1. Macerationsgefäße
«mit ſovielheißemWaſſer,tvelchesin einem beſondernKeſſelêrhißt
worden, übergoſſen,daß ſiedavon bede>t ſind,worauf man das

-9, MaccrationSgefäß, deſſenHahn y ebenfallsallein“geöffnet"iſt,
auf nämlicheWeiſemit Rüben beſchickt.-Jſtdieſesgeſchehen, ſo
werden die Rüben im erſtenMacerätionSgefäßemit ‘mehrwarmem

Waſſerübergoſſen,"wodurchder in demſelben,durchExtraktionder

Nüben gewonneneSaft aus

'

demſelbenin das 2. Maceration8gefäß

auf die friſchenNüben dur<hden Hahn gqgelangt;wird,nachdem
das 3. MacerationLgefäßeauf‘angeführteWeiſe mit Rüben beſchickt
worden,aufdas erſteno< mehr Waſſergebracht, ſo wird dadurch
der Saft aus dem 2. Macerationsgefäßein das 3. getrieben;und

auf nämlicheWeiſe aus dem 3. in das 4. befördert;ehe jedoch
der Saftin das 4. Macerationsgefäßgelangt,ſinddie Nüben in

dem erſten“völlig?entzuckert,wie man ſichdurchAblaſſeneinerPor-
tionFlüſſigkeitaus dem Hahn eqüberzeugenkann. Jn dieſemFall

láfit'mandás heiſeWaſſer“ausdem 1. MacerationSgefäße,nachdem

der Hahn‘ggeſchloſſen,in“dás 2:tréten,”wodurch:das 4. alsdann

ebenfallsgefülltwird; die Nüben aus dem erſtenMacerationsSgefäße
wetden aber ‘herausgenommen,friſchean ihreStellegebracht,Waſſer

daraufgegöſſen¿im Uebrigenverfahrenwie erwähnt,und der ganze

Apparat‘aufſolcheWeiſeununterbrochenim Gange erhalten.

DieBehandlung[desSaftesiſtdieallgemein‘bekannte.

Die vorſtehende,prafktiſ<hbewährteErfindungerinnert ant

den,von dem rühmlichſtbekannten."Herrv. Pelletan erfundenen

Lévigateur,welchérdreihydrauliſchePreſſen‘erſest,täglich50,000
Nübén verarbeitetund nur einenreinzigenArbeiterzurBedienunger-

fordert.Der Zuckerwird/'dadurch!lediglihunter Anwendungvon

faltemWaſſeraus den Rüben extrahirt,deren Mark geſchmack- und
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farblos, wie Papierzeug ausſehend,übrigbleibt,wozu man es be-

kanntlichin neuerer Zeitauch verwendet hat. Der Zuckerſaftiſt
allerdingsum den b6tenTheilverdünnter,dagegenvielwenigerſchlei-
mig, als der durch Auspreſſenerhaltene.Die Maſchineſelbiſt
höchſteinfach,keineSäckeund Geflechtekommen dabeivor, wodurch
alleUrſachzur Gährunggehobeniſt.Seitdem Beginnder letzten
Campagnearbeitetein ſolcherApparatin der Fabrikder HerrnCo»

lettein SeclinbeiLille,auchzu MonteſſonbeiParis.

LIL
¿

Wobhlfeileund leichteVerſtóbluugder
Pflugeifen. |

+ Man verdanktHerrnDuſſant le Breton ein:VerfahrenzurVerſtäh-
lungder Pflugeiſen,welchesdieLandwirtheſehrintereſſirenmuß, da ihnen
die UnterhaltungMEA>erwerkbzeugefortwährendbeträchtlicheKoſtenverurſacht.
Man weiß, daß 555 vom Eiſenverſchlu>terKohlenſtoffhinreicht,um daſſelbe
in Stahlzu verwandeln. Das Verfahrendes HerrnD. beſtehtdarin,das
PflugeiſeneinigeKohlentheilhendur<hReiben (beſtreichen)deſſelbenmit Guß-
eiſenverſchlu>enzu laſſen.Zu'dem Ende erhißtman ivgendeinStück Guß-
eiſenbiszurWeißhißeund beſtreichtdamit ſorgfältigdas Pflugeiſen,welches
zuvorbis zum Rothglühenerhißtiſt;hieraufhärtetman es wie gewöhnlich.
EinigeaufdieſeWeiſeverſtählteStücke ſind{ohartgeworden,daßſieder
Feilewiederſtanden.(M. W. 1837. S. 204).

LIV.

_PatentirteSchuldinte,Scbulvapienund

Dintenpulvevr.,
Nach A. Voget (Nhein.Prov.Bl. Bd. 4. Heft.19 S. 96.)bereitet

man dieſeSchuldinteaus einerMiſchungvon feingepulvertemStärkemehl
und gebrannterSchwärze(Kienruß)in kochendemWaſſer.Betreffenddas
. g. -Schulpapier,o ſcheintdiegrößereFeſtigkeitdeſſelbenin einemvermehr-
ten Leimzuſaßbei derBereitungzu liegen.JedesSchulpapierheftbeſteht
qus zweiQuartbogenPapier,mit blauemUmſchlagegeheftetund koſtet
1 Sar. 6 pf.;2 LothSchuldintenpulverkoſtenebenfalls1 Sgr. 6 pf.—

Da die Anwendungder auslöſchbaren. g. Schuldinteauf jedemPapiere

ſtattfindenfann,ſo wird Vorſichtgegen dadurhmöglicheFälſchungen,Be-

trügereien2c. beiDokumenten,Obligationen,Zeugniſſen,Quittungèn,Schuld-
ſcheinen,Päſſen,Wanderbüchern2c. nöthig.(M. W. 1837. S. 220).
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¿Laden

UeberAnfertigung der Metallſpiegel.*)

Das Metall,aus dem dieSpiegelverfertigtwerden,iſ eîne

Compoſitionaus Kupfer,feinemZinnund Arſenikin folgendemGe-

wichtsSverhältnißi:Kupfer32,Zinn von 15 bis 16, Arſenik13.")
Die EigenſchaftendieſerCompoſitionſindgroßeHärte,Sprödig-
keit,weißeFärbungund großeEmpfänglichkeitfürPolitur,deren

ſämmtlichesmaximum auf der Genauigkeitdes Verhältniſſesdes

Kupferszum Zinn beruhen.VerſchiedneQualitäten des Kupfers,
“bedingenauchverſchiedneQuantitätendes zuzuſetzendenZinns,um

das maximum der Vollkommenheitzu bewirken,daherbei 32 Thei-
len Kupferdas Zinn¿zwiſchen15 und 16 wechſelnmuß. Jſtdas

Kupferreinund gut, ſokann man gewißſein,ein gutesMetall zu

erhalten,wenn man 151 Zinn“nimmt, und das gehörigeMaaß Ar-

ſenifhinzuthut.Doch wird man nachwenigenVerſuchenfinden,

daß es beſſeriſt,das Metall ſelb während der Miſchungzu pro-

biren.2) AltekupferneSchiffSnägelſindam beſtenzum Schmelzen
geeignet.2?) Die gehörigeQuantität Kupfermuß zuerſtin den

Schmelztiegelgethanund zum vollkommenen Fluß gebrachtwer-
den. Das Zinnwird in einem andern Tiegelgeſchmolzen,das Kupfer
hieraufaus dem Ofengenommen, das Zinnhineingegoſſenund dieMaſſe
mit einem reinenEiſenoder tro>nem Holze(dasBeſteiſtam Be-

ſten):umgerúührt.Da dieMiſchungbeieinergeringernHiteals die-

jenigeiſt,welchezum Schmelzendes Kupfersalleinnôthig,flüßig
‘bleibt,ſowird ſiemithin,auchnachdemſieaus dem Ofengenom-
men worden und umgerührtiſt,nochflüſſiggenug ſein,um in die

Formengegoſſenwerden und guteMetalleliefernzu können. Doch
dürftees furdie Dichtigkeitder Compoſitionund Verhütungder

Poroſitätbeſſerſein,die Maſſevor dem Guſſezum Zweitenmalezu

ſchmelzen,und nachder Miſchungſobalddas Zuſammengießenund

Umrührenerfolgtiſt,dur<heinenBeſenin ein weites Gefäßmit

WaſſerZu gießen,worin ſih das Metall abſchre>tund granulirt..

Hierdurchverhütetman, daß keinZinntheilchenbei der größernvom

Kupferihm mitgetheilten,Hite,verkalkt.(Beider erſtenSchmel-
zung fann man um ein WenigesmehrZinnnehmen,als dasange-
gebeneVerhältnißerfordert).*) FJnun dieMiſchung,nachaber-

E) Bemerkungenzu dieſerAbhandlungbefindenſicham Schlußderſelben,
nah Neihefolgeder Zahlen. M.
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maligerSchmelzung,zum Guß bereit,ſo-nehmeman mit einerSchopf-
kelleeine ÉleineProbeherausund kühleſieplôblichin Waſſerab,
Das Metall wird dadurchgänzlichgebröckelt,oderdochwenigſtens
leicht,zwiſchenden Fingernzu zerbrechen

-

ſein.*) FJder Bruch
ſehrweißund glänzend,glei Queckſilber, ſofügeman den Arſenik

|

hinzu,und rühreihntüchtigein,bis dieweißenDämpfegänzlich
verſchwundenſind.

Das Gemiſchkann indeſſenwahrſcheinlicheinen kleinenZinn-
zuſaßvertragen,weshalbman kleineabgewogeneQuantitätenzur
Hand habenmuß, um wenn es nöthigſeinſollte,das Verhältniß
des Zinnsvon 15,zehntelweiſebis zu 16 erhöhenzu können. Ganz
ÉleineTheilchenwerden einen ſichtlichenUnterſchiedim Brucherzeu-

“

gen, und es dürftevielleichtgut ſein,eineDoſis,die das angenom-

mene Maas des Glanzeseigentlichüberſchreitet, hinzuzufügen,um

eine noch feſtereTexturder Compoſitionzu erhalten.‘*)Wenige
Uebungwird den Arbeiterin den Stand ſeßen,ſichdurchden Bruch
ziemlichgenau über dieerforderlicheMenge Zinnzu belehren.Vom

Kupferdarfaber nie zu vielvorhandenſein,weilſonſtdas Metall

leichtſeinenGlanzverliert.Zu vielZinnmachtdagegenwiederum
den Bruchmatt und förnig,und das Metall iſtzäheund ſchwerzu
bearbeiten.Ob der Arſenik-Zuſaßdurchausweſentlichſei,könnte
man bezweifeln:wie es ſcheintmachter das Metall blos weißer,
was aber einehinzugefügteÉleineQuantitätZinnwohl auchbewirs
tendürfte.?)

Der Bau des Ofens iſ nacheinem von M. Knight erfun-
denen Plane,der ſichinHenry'sChemie,11.AusgabeVol. TL.p. 680

befindet,einzurichten; dochiſtdie dort angegebeneGrößevon 9 Zoll
im Lichten, etwvas zu klein,um mit BequemlichkeitMetall zu einem

9zôlligenSpiegelzu ſchmelzen.Die Conſtructioniſtnehmlichder
Art , um die Arſenikdäâmpfeohne NachtheilfürdieGeſundheitent-
weichenzu laſſen.?) — Wie die Form im Sande zu bereiteniſt;
ſollnächſtensmitgetheiltwerden. Mech.Mag. No. 697.

Bemerkungen.
1) Bereits im Jahre 1787 hat John Edwards im Naukical

Almanac über die beſteCompoſitiondes Metalls“zu Spiegel-
telescopenu. �.w. eineAbhandlungbekanntgemacht,welchein
Tralles phyſicaliſchemTaſchenbuchpag. 191wiedergegebeniſt,
und diecinenochfrühereAbhandlungvon John Mudge in
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denPhil.Tranſactionsvom Jahre1777,über Gen Gegen-
ſtand,bei Weitem übertrifft.
In frühererZeithabeichGelegenheitgehabt,in der Anfertigung

von SpiegelteleScopenUebungzu erlangen,und habemehreredes-

gleichenvon größererDimenſionmit gutem Erfolg“ausgeführt,von
denen ein7füßigerReflectornachNewtonſcherArt annoch*inVerlin

‘exiſtirt.Ohngeachtetdes bedeutendenAufſehens,welchesdieAchro-
maten în leßtererZeit, und wohlnichtmit“Unrecht,erregthaben,
hôrtman dennochhieund da wiederumeineStimme zum Beſten
der langſtvergeſſengeglaubtenNeflectoren.

Für ſolchenun, welcheſichverſuchtfindenſollten,in der An-

fertigungleßtererArt Fernröhreſelbvorzuſchreiten,begleiteichobige,
hierund dort mangelhafte,Angabenmit gegenwärtigenBemerkun-

gen, dieih aus eignerErfahrungerlernthabe,und derenAcchtheit
verbürgenfann.
2) Man thut am Beſten,währendder erſtenMiſchungbeidem Ver-

hâltniß15 Zinn zu 32 Kupferſtehenzu bleibeu,und Anfangs
gar feinenArſenikhinzuzuthun.Bei der großenHite,welche
das Kupferzum Schmelzenerfordert, würde Letterergänzlich
ohne Rúckſtandverflüchtigtwerden ," mithinohneNutenſein.
Ein Probirendes Metallswährend der Miſchungwird eben ſo
erfolglosbefundenwerden,und kann,als unnügerZeitverluſt,
gänzlichbis zur nachherigen,ziveiten,SchmelzungdesSemiſches
unterbleiben.

3) NichtaltekupferneSchiffsnägelſindam beſtenzur Miſchung
geeignet,denn man weißnicht,aus welchemKupferdieſejedes-
mal gefertigetſind.Es iſ aber zum Gelingendurchausnöthig,
daß man das beſteKupferund das beſteZinn,AE man

habhaftwerden kann,verwende.

Ich habemich des ungariſchenRoſetten- Kupfersmit gutem
Erfolgbedient,und habezurMiſchungengliſchesStangenzinnvon der

beſten.Qualitätverwendet,welchesman gewöhnlichaus der'beſon-.
dern Art Geräuſcherkennt,welchesdurchdas Biegender Stangen

entſteht.Je längerdieſesGeräuſchwährenddes Hin- und Her-
biegensanhält,fürdeſtobeſſerwird das Zinngehalten.
4) Das Auszgießendes Gemiſchesin kaltesWaſſergleichnach

dem Umrühren,iſt-nichtalleinbeſſerzur Erhaltungder Güte

des Metalls und Verhütungder Poroſität,ſondernes iſ ganz

unumgänglichnothwendigzu dieſemBehuf. Das Zuſammen-

gießendes Zinns mit dem Kupfer,Umrührendes Gemiſch®,
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und Ausgießenin kaltesWaſſermuß mit fo wenigZeitverluſtals

möglicherfolgen,um dem Zinn zur VerkalkungnichtZeitzu
laſſen;denn ſobalddieſeEinmal erfolgtiſt,iſtdas Metallfürimmer

‘verdorben,und nie auf irgendeine Weiſewieder herzuſtellen.
, Durch das verkalkteZinn bilden ſichnemlihunzähligedunkle

Punkteaufder Oberflächedes Spiegels,welcheman nur dann

erſtgewahr werden kann, wenn der Spiegelfertiggeſchliffen
und polirtiſt.DieſePunkteſindzuklein,um ſiemit bloßem
Auge bemerken zu können, vielmehrmuß man dazueineziemlich
ſtarkeLoupe anwenden. Dann findetman aber deren eineſo
großeMenge dichtbeiſammenbefindlich,daß man wohl begreift,
_weshalbdem Spiegeldie gewöhnlicheLichtſtärkeabgeht,und
derſelbeganz Dunkel mit einem röthlichenSchimmererſcheint.
In dieſemZuſtandeiſalle daran verwendete Mühe und Arbeit

verlorenfsdas Metallgemiſchiſtverdorbenund, wie geſagt,nie
wieder zu repariren,auchdurchden ſtärkſtenZuſaßvonArſenié
nicht.Das einzigeMittel nun, dies zu verhüten,iſtdas Aus-

gießendes erſtenGemiſchsin faltesWaſſer.Man halteein

ziemlichgeräumigesGefäß,etwa einen Waſchzubermit kaltem

Waſſerbereit;ein Arbeiternehme einen gewöhnlichenRuthen-
beſenzur Hand, den er in möglichſthorizontalerLageaufder

Oberflächedes Waſſers,und theilweiſedarin eingetaucht,ſchnell
hin-und herbewegt,währendder andre das Metallgemiſch,nicht
allzuraſch,ſondernganzgemächlih,auf den bewegtenBeſen
ausgießt.Dieſeganze Operationgleichtder Verfertigungdes

Schlagloths,und ſozerkleintſiehtauh ohngefährdas Metall-
gemiſchaus, wenn es aus dem Waſſer hervorgehohltwird.

DieſesLetteregeſchiehtnun auf irgendbeliebigeWeiſe,das
Metallwird dann auf einereiſernenPlatteüber Feuergetro>-
net, und zum Umſchmelzenin den Tiegelgeſchüttet.Yn dieſem
Zuſtandenun ſchmelztes bei einem weit “geringernGrade der

Hite,wobei das beigemiſchteZinn nichtmehr verkalkt.Unter

allenUmſtändenhüteman ſichjedoch,bei der erſtenMiſchung
zu vielZinnbeizugeben,und halteſichdamit vielmehrvielun-
ter dem nôthigenVerhältniß;denn ſehrgeringeQuantitätzu
vieldavon,verdirbtebenfallsden hellglänzendenBruchdesMetalls.

5) DieſeProbenmüſſennie iù Waſſerabgekühltwerden,weil die

Maſſewie Glas zerſpringt,und ein richtigesAnhaltendurch
“Anſichtdes Bruchsnichtmehrgebenkann. Man laſſevielmehr
dieProbenlangſamerkalten, haltedas Feuerim Schmelzofen
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möglichſtſchwach,während die Oberflächedes Metalls mit

Kohlenſtaubbedecktwird. So wird man ohne-NachtheilZeit
genug gewinnen,um dieUnterſuchungdes Metallsmit nöthiger
Genauigkeitzu führen.

6) Man hüteſichwohl die erforderlicheQuantität Zinnzuſaßzu
Überſchreiten,und haltemit derVermehrungdes Zinnesinne,
ſobaldder BruchdesMetallgemiſcheseinen,dem reinſtenQueck-

ſilberähnlichenBruchzeigt.
7) Der Arſenik: Zuſa iſſehrweſentlich,indem er das Metallge-

miſchverdichtet,die Farbeerhöht,und das Oxydirender polir»
ten Oberflächeverhütet.Durch mehrernZinnzuſaßwird dies

nie bezwe>>t.
8) Der Bau des zu-dieſerSchmelzoperationerforderlichenOfens,

bietetfeineſonderlichenErforderniſſedar. Jeder gewöhnliche

Gelbgießerofeniſtganz brauchbardazu,und gewährtobeneindie

Bequemlichkeitdes Trocknensder Sandformenam Schmelzfeuer.
Die Arſenikdämpfeziehendurchden Schornſteinab, und ſubli-
miren an den Wänden deſſelben,indem ſieſelbigemit einem

weißenAnflugbede>en.
(Fortſeßungfolgt.)

pa

LVI.

Gewebe aus geſponnenemGlaſe.
Olivi in Venedigiſ es jüngſtgelungen,einengewebtenStoffherzu-

fiellenund zu vervollkommnen,deſſenAnwendungaufGegenſtändedes Luxus
und ſelbzurBenutzungſehrvortheilhaftſeindürfte,einGewebe aus Glasfäden.

Das neue Verfahrenunterſcheidetſichvon allenfrühernund andernLän-

dern gemachtenVerſuchendadurch,daß man nunmehrnah Belieben,von der

vollkommenſtenDurchſichtigkeit,bis zum tiefſtenDunkel dem Gewebe jede
Schattirungertheilenkann. Der Fadeniſtſobiegſam,daß er ſichknoten
und der daraus gewebteStoffſichwie Seide faltenläßt.Dazu kommt noch
derVortheil,daß er den Einwirkungendes Feuerswiderſteht.Die vorgelegten
ProbenfandendiehöchſteBewunderungund der Glanzder"Farbenſeßtezu-
gleichin Erſtaunen.Obgleichdas Kunſtinſtitutin Venedigdem Signor
OlivieineDenkmünzefürſeineErfindungzuerkannthat,ſollderſelbedennoch
beider öſtreichiſchenNegierungdiejenigeAnerkennungnichtfinden, die er ſich
davon verſprochen. Mech.Mag. Nr. 695.
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Hutchiſon'sPateut-Gas-Condenſator.
Der Nuten und dieAnnehmlichkeitder Gasbeleuchtungbeſitet

ſoallgemeineAnerkennung,daßunſreerſtenChemikerſichſtetsum
Verbeſſerungenin Bereitungdes Gas bemüht,namentlichdanach
geſirebthaben,den üblen Geruchzu beſeitigen,dieFlammeleuchten-
der,und das Fabricatwohlfeilerzu machen.

y

Sobald das Gas aus der Kohlegewonnen iſ,erfordertſeine
fernereZubereitungzum GebrauchnochvieleMühe und Sorgfalt.
Es verläßtdieNetortein einem ſehrerhisztenund verdünntenZu-
ſtande,mit einem Zuſaßvon Theer,Oel, Waſſerund andern Gas-

arten,von denen einigeder Geſundheitſehrnachtheiligſindund ein

ſehrſchlechtesLichtgewähren.Jn dieſemZuſtandezum Gebrauch
faſtuntauglich,muß es dahernochverſchiednenBehandlungenun-
terworfenwerden,bis es das mit RechtſobewunderteLichtgiebt:
es muß nemlichcondenſirtoder abgekühlt,und diegröbern,unreinen
Beſtandtheileihm entzogenwerden. Zu dem Ende wird es in den

Condenſatorgelaſſen,wo es währendder Abkühlungdieſhwererern
fremdenBeſtandtheileabſeßt,dieim erhißtenZuſtandedarinaufge:
lóſtſind. i

Der von HutchiſonerfundeneCondenſator,deſſeninan ſichjeßt
in der Vauxhall- Gasanſtaltin London bedient,hatfolgendeCin-

richtung.
Taf.TII ſtelltFig.32. den CondenſatorohneDeckel dar,und

zeigtdiedurchbrochenenPlatten,vermittelſtderen das Gas bevor es
in den Reinigungs- Apparatgelangt,vollſtändiggeſchiedenund ver-

dichtetwird. Jſ es dur<hdie NöhreA. inden Condenſatorge-

_ſtrômt,ſodringtes durchdieerſtedurchbrochenePlatte,ſteigtdann
über die AbtheilungF. wird wieder geſchieden,wenn es. durch
diezweiteſinkt,und ſo fort,wechſelweiſeſteigendund ſinkend,bis
es zur fünftenAbtheilungoder PlatteO. gelangt,wo es dann um-

kehren, und einezweiteLagevon durchbrochenenPlatten,wie in der

erſtenWeiſe,durchlaufenmuß. Bei d. einſtrômend,verfolgtes ſei-
nen Weg, bis es bei x. anlangt,und ſo in die dritteAbtheilung
fommt: verläßtes nunmehrdurchdieAbgangsröhreBÞ.den Conden-

ſator,ſoiſ es ſechzehnmalgeſchiedenworden,und keinTheilchenbes

findetſichin ſeinemprimitivenZuſtande.
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Frühertriebman das Gas gewöhnlichdurchaufrechtſtehende,
in einemWaſſerbehälterbefindlicheRöhren,durchwelchees auf-und

niederſtieg,bis es zur Ausgangs-Röhregelangte.Dadurchward
aber nur ein fleinerTheildes Gas — das Aeußereder Saule —

condenſirt;das Uebrigeſtiegmeiſtuncondenſirtaus dem Behältnif,
woherdenn deſſenUnreinheit.

a a-a iſtein mit Waſſer gefülltesGefäß,welchesden Cons-

denſatorumgiebt,und das Gas abkühlt;A. dieEingangs-B. die

Ausgangs8-RöhrezC. D. LF. G. aufrechtſtehendePlatten,unter und

über welchendas Gas durchgeht,und zwar wechſelweiſedurchdie

durchbrochenenPlatten,wie beſchrieben;UH.das Waſſer,worin der

Theerx x ſichabſezenund welchesdurchden an der hydrauliſchen
RöhreK. angebrachtenHahn T. abläuft.Die Pfeilezeigenden ſtei:
gendenund ſinkendenWeg des Gas. Mech.Mag.No. 699.

LVIIL

PerrotsMaſchine zum Satiniren der

Tapetenupapiere.
HerrPerrot in Rouen,der Erfinderder zum Calicodru>ebeſtimmten

Perrotine,hatnunmehr aucheineneue, zum Satinirender Tapctenpapiere
dienendeMaſchieneerfunden,und dieſelbemit dem Namen Satineuſe be-

legt.Das Satinirengeſchahbishermit der Hand,indem man eineBürſte

nachallenRichtungenaufderOberflächedes Papiersherumbewegte;mit der

Maſchinegeſchiehtnun dieſeArbeitweitſchnellerund wenigſtenseben ſogut.

Zur Bedienungder Maſchineſindnur zweiPerſonen‘nöthig;und da es ſich
beiderenAnwendungnur um das UmdreheneinerKurbelhandelt,ſokönnen

dies ganz gewöhnlicheArbeiterſein.
“

Man verſuchtebereitsfrüherſchon

daſſelbeGeſchäftdurh eineWalzeverrichtenzu laſſenalleindieUmdrehung
der Walzenachein und derſelbenRichtunggabennur eine ſehrunvollkom-

mene Satinirung, indem dieBürſtehierbeiimmer nur nah einerund der-

ſelbenRichtungarbeitete,ſodaß deren Spuren ſtetsparallelblieben.Die

Maſchinedes HerrnPerrot dagegenbedingteinedoppelteBewegung.Nach
einem Berichte,den HerrGors der Societé libredémulation in Rouen

hierübererſtattete,verbindetdie-neue VorrichtungGeſchwindigkeitmit Leich-
:

tigkeitund Vollkommenheitder Arbeitund der dadurchKR Fabrikate.
(D.-J.63:B. S. 399),
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LIX.

Elkington's Vergoldungsmethodefür Kupfer,

Meſſing,Bronze u. �.w. auf naſſem Wege.
DieſeVergoldungKmethode,welchenamentlichfürÉleinevergoldete

Vijouterien(gilttoys)paſſendiſt,wirdmittelſteinerMiſchungvon Gold-

auflöſungund kohlenſauremKali oder kohlenſaurenNatron ausgeführt.
Die vorläufigeBearbeitungder Oberflächeder zu vergoldenden

Stückegeſchiehtganz wie fürdie gewöhnlicheFeuervergoldungmit-

telſtQueckſilber.
Man miſchtnun 21 UnzenSalpeterſäurevon 1,45ſpec.Gewichtmit

17 UnzenSalzſäurevon 1,15ſpec.Gewichtund 14 Unzendeſtillir-
tem- Waſſer,bringt5 UnzenfeinesGold hinein,und erhitzt:in einem

GlaSfolbenbis die Auflöſungvollendetund keineEntwickelungrôth-
licherDämpfe mehr zu bemerkeniſt.Die Löſunggießtman ‘von

dem gewöhnlichſichbildendenAbſaßevon Ctlorſilberab,und miſcht
es ‘ineinem ſteinernenoder thônernenGefäßemit einerLöſungvon
90 Pfundreinſtemdoppelt-fkohlenſauremKali in 16 Quart deſtillirten
Waſſersund läßtAlleszuſammen2 Stunden langkochen.

In diekochendeMiſchunghängtman die zu vergoldendenStücke

mittelſtDrähtenvon Kupferoder Meſſingoder an Haken,und läßt

ſiedarin verweilen,bis ſicheine hinlänglicheMenge Gold darauf
niedergeſchlagenhat. Ueber die dazuerforderlicheZeitläßtſichnichts
Allgemeinesſagen; kleinereund leichtereGegenſtändeerfordernkürzere
Zeitz;je concentrirterdieLöſungdes Goldes iſ, deſtowenigerZeit

iſterfotderlich, daherman ſpäter,wenn durchvorhergehendeVer-

goldungſchon.ein Theildes Goldes entzogeniſt,die Gegenſtände
längerdarinlaſſenmuß. Knöpfe,Ohrringeund dergleichenbrauchen
in der friſchbereitetenLöſungnur einigeSekunden bis eine Minute

zu hängen.Die vergoldetenArtikelwerden mit Waſſerabgewaſchen
und dann auf die gewöhnlicheWeiſe gefärbtoder matt gemacht.
Das Mattiren kann geſchehenvor dem Vergoldendur<hBehand-
lung des Gegenſtandesmit Säure, oder durchBeſtreichungdeſſel-
ben mit der bei der FeuervergoldungüblichenſalpeterſaurenQueck-

ſilberlöſung,oder nah dem Vergoldendur<hAnwendungeben dieſer
Queckſilberlöſung,und nachherigesErhißen.— Stattdes doppeltfoh-
lenſaurenKali läßtſichauchdoppeltkohlenſauresNatron,abermit we-

nigerVortheilanwenden.
:

Um nun dieſeAngabenzu prüfen,wurde eineGoldauflöſung
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nach vorſtehendenGewichtsangabenverfertigt.Es wurden 100 Gran

(= 12Quentchen)Feingold(nichtDucatengold)in950 Gran (=4Loth

weniger2 Quentchen)KönigKwaſſer,nachobigenVerhältniſſenberei:

tet,gelôſt,dieLöſungmit 11040 Gran (=1 Pfundund 14 Loth)

deſtillirtemWaſſerverdünnt,und dann mit 5840 Gran (=> Pfund

oder 16 Loth)kryſtalliſirtemzweifachkohlenſauremKali (Kalicarbo-

nicum acidum)langſamin getheiltenPortionenvermiſcht,weildurch

das Aufbrauſenbeim Zuſaßdes letzterenleichtein Verluſtan Gold-

auflôſungeintretenkann. Nachdem die Miſchung2 Stundenlang

gelindgekochthatte,wurde zum Vergoldengeſchritten.

Während des Zuſatzesdes kohlenſaurenKalishatteſicheinbe-

deutenderBodenſazvon braunſchwarzerFarbe und auch von unge-

lôſtenzweifachkohlenſauremKaliabgeſchieden,welcherlé6terejedoch
nachdem Kochenverſchwand,währenderſtererblieb. Die Flüúüſſig-

feithatteeineblaßgoldgelbeFarbe,reagirteſehrſtartalkaliſch,ent-

hieltgoldſauresKali (Goldoxydan Kali gebunden),und einen ſehr

beträchtlichenUeberſchußan anderthalbkohlenſauremKali. Der

ſchwarzeBodenſaglöſteſichvollſtändigbei einer angeſtelltenPrü-

fungin Salzſäureauf,und verhieltſichwie Goldoxyd.
Es wurden zuvörderſtProbender Vergoldungauf gelbesund

rothesMeſſing,Kupfer,Bronze,verzinntesWeißblechangeſtellt,

welchevölligerwünſchtausfielen,und das vorn Geſagtebeſtätigten.
Die an MeſſingdrähtenbefeſtigtenkleinenGegenſtändewaren

vorhergehöriggereinigt,theilspolirt,theilsnichtpolirt.Die Farbe
und der Glanzder Vergoldungwaren nachMafgabeder Zeitdes

Eintauchenund der Farbedes zu vergoldendenMetalls verſchieden.

Unter andern war dieFarbederVergoldungaufWeißblechſehrſchön.

Als man Stahl zu vergoldenſuchte,zeigtees ſich,daß wenn

man denſelbenunmittelbarin dieGoldauflôſungeintauchte,die Ver-

goldungnichtfeſterhielt,als die mit einer in Aethergefertigten

GoldchloridlöſungbewirkteVergoldung.Wurde aber vorherder

Stahl durchsEintauchenin eineweniggeſäuerteſchwacheAuflöſung

von Kupfervitriolmit einem hôchſtdunnen Häutchenvon Kupfer

bede>t,dann. in warmem Sande abgetro>net,gereinigtund nunmehr

in die kochendeGoldſolutiongetaucht,ſo hieltdieVergoldungfeſt

und vertrug ein ſtarkesAbreibenund Poliren.Eine ſtarkeKupfer:

vitriolauflôſung,ſowie ein längeresEintauchenin dieſelbeals etwa

x Minute lang,ſchadet;denn wenn dieKupferhautdickerwird, o

hâltſienichtgehörigfeſtauf dem Stahl.Auf gleicheWeiſeläßt

ſichweichesEiſen,Gußeiſenvergolden.Beim Vergoldendes Stah-

1

/

/
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les iſtes nichtnothwendig,ja ſogarunvortheilhaft,dieFlüſſigkeit
ſiedenzu laſſen.

Es wurde auchNeuſilber,Silber(Kapellenſilberund 12 löthiges)
und Zinkverſucht.Beim Silberund NeuſilberzeigteſicheinigeSchwie-
rigéeit,inſofernes nichtleichtdas Gold annahm; alleinwenn man

erſteredurchUmwickeln mit blankem Eiſendrahtin mehrfacheBe-

rührungbrachteund nun eintauchte,ſo ſchlugſih das Gold voll-

ſtandigund in hinreichenderDickedaraufnieder. i

In Verfolgungder ArbeitenzeigteſichdieNothwendigkeit,nicht
nur dieMenge des durchsKochenverdampftenWaſſersſtetszu er-

ſeßen,weil ſonſtdie Vergoldungnichtoder nur ſchrunvollkommen

erfolgte,ſondernauchdie beträchtlicheMenge des Alkalismit Salz-
ſäureabzuſtumpfen.Wenn die Auflöſung‘nämlichzu concentrirt

iſt,ſowerden dieeingetauchtenMetalle braunſchwarz,von einem zu

ſtarkenUeberzugevon Gold, welcherdurchAbreiben völligentfernt
werden kann. (

Dieſe Vorſchrifterſchien,nachdemman durch die Erfah-
rung ſichüber die Anwendungdes Verfahrenshinlänglichbelehrt
hatte,zu empiriſ<hund ftoſtbar.Man lôſtedaher Feingold
in einergenugſamen-Menge KönigKwaſſerauf,dampftedieAuf-
.lôſungaufeinem Sandbad, oder über der Lampe bei gelinder
Wärme bis zur Trocknißab, bis daß es röthlihwurde, um das

Goldchloridmöglichſtneutralzu erhalten.Man lôſtedann daſſelbe
in ſovieldeſtillirtemWaſſerauf, daß die Menge des letzterenzu
der des erſterenſichverhielt= 130: 1. Zu dieſerLöſungſetteman
nun ſo vielzweifachkohlenſauresKali (nichtetwa Pottaſche,da
die leßterezu unreiniſt)hinzu,bis dieFlüſſigkeitbegannſichetwas
grünlichzu färben,und eine geringeTrübungentſtand.Hierzuſind
auf 1 TheilGold etwa 7 TheilezweifachfohlenſauresKali erfor-
derlich.Hierauswird einleuchten, daß bei der engliſchenVorſchrift
einegroßeMenge Kaliſalzverſchwendetwird. Eben ſo wird auch
KönigSwaſſer‘ineinerzu beträchtlichenMenge angewendet,woher es

denn auchkommt,daß in der GoldauflöſungſichvielSalpeterund
Chlorfaliumbefindet, von denen der erſterenah dem Erkaltenin

Kryſtallenanſchießt;der Salpeterträgtaber zur Auflöſungdes
Goldes nichtnur nichtsbei,ſonderniſteherhinderlich.Anders
iſtes mit dem Chlorfalium,welches,wie ſchonPelltiergefunden
hat,im Stande iſt,Goldoxyddurh8Kochenaufzulöſen, wobei ſich
ſowohlgoldſauresKali,als eineVerbindungvon Goldchlorid+
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Chlorfalium bilden, wie die
RueRHGquVerſucheals ERSbeiwie-ſenhaben.

Um endlihnoh ganz einfachzu tonſtatiren,ob in der Gold-

flúſſigkeitGoldoxydan Kaligebundendas Wirktendeausmachft,
wurde aus Goldchloriddur MagneſiaGoldoxydniedergeſchlagen,
der Niederſchlagabfiltrirt‘und mit Aezkalilaugegekocht,bis.ſichnichts
mehr vom Niederſchlageauflöſenwollte. Fn dieſerLöſungvon.gold-
ſaurem Kali wurde Meſſing,Stahl ſehrgut vergoldet,und die

Farbeder Vergoldungeno ſogarſtärker,und ließnichtszu wün-

ſchenübrig.
Um zu prüfen,wie ſichzweifachkohlenſauresNatron géiis

möchte,wurde daſſelbezu einer neuen Portionder Goldchloridldſung
geſetz;es fandſich,daß es in einerum dieHälftegrößerenMenge
angewendetwerden mußte,als das entſprechendeKaliſalz,und zeigte
feineſchlechtereWirkung.VielleichtiſtdieBemerkungdes Patent-

trâgersüber das fohlenſaureNatron dahergekommen,daß er es in

einemgleichenGewichtmit dem Kaliſalzanwendete,in welchemes
allerdingsnichtdas leiſtet,was das Kaliſalzbewirkt.

Uebrigensiſtdie Anwendung von Natronſalzin pekuniärerHin-

ſichtvortheilhafter,da legteresdreimal wohlfeileriſt,als zweifach
|

fohlenſauresKali.

“Da bei dem Abſpúhlenin Waſſerjedesmaletwas Goldauf-
lôſungverlorengeht,ſo iſtes râthlih,zum Abſpühlenſides

deſtillirtenWaſſerszu bedienen,welchesman dann zur Verdünnung
der Goldauflôſunggebrauchenkann, da obigemVerluſtevor-

gebeugtwird.

Im VerfolgfortgeſeßterVergoldungvonverſchiedenenMetallen,
wird dieGoldlôſungimmermehrund mehr alkaliſchund durchMectall-

oxydeverunreinigt.Hilftnun ein geringerZuſaßvon?Salzſäure,
deren Menge erſtdur<hVerſucheerprobtwerden muß, nichtmehr
um diegeſunkeneKraftder Goldauflöſungaufzufriſchen, (wiebereits
vorn gelehrtwurde),-ſo bleibtnichtsanders übrig,als dieLöſung
durchZuſazvon Salzſäurezu neutraliſiren,und mit einerconcen-
trirtenLöſungvon friſchbereitetemEiſenvitrioldas Gold niederzu-
ſchlagen,woraufman Behufs ſchnellererFällungdie Flüſſigkeiter-

wärmen fann. Man gießtdann die klareFlüſſigkeitvom Nieder-

ſchlageab, und prüftdieſelbe,um nichtszu verliereny mit etwas

Eiſenvtriol,ob ſie-no<eine Spur Gold gelóſtenthält.Das nie-

dergeſchlageneGold wird mit reinem Waſſerausgeſüßt,und zu einer

neuen Auflòſungin Königswaſſerverwendet. Statt dieſesbekann.



Nachweiſungder im Jahre1835 ertheiltenPatente, 987

ten Verfahrenswurde folgendeskürzererechtzwe>mäßigbefunden.
Man fochtdie alkaliſcheGoldſolutionmit Weingeiſt,wodurchſich
ſogleichdas feinzertheilteGold abſcheidet,undeſſigſauresKaliauf-
gelôſtbleibt. Zu dieſemBehufmuß aber die Goldſolutionhinläng-
lichalkaliſchſein. j :

BehufsFärbungder Vergoldungiſtnochzu bemerken,daßdie
aus Kochſalz,Salpeterund Alaun beſtehendeFarbenichtſvſtark
aufgetragenwerden darf,wie auf im FeuervergoldeteWaaren.
Verſuchemit der Gelbfärbungvon auf vorſtehendeArt vergoldetem
Silberund Kupfergabenein genügendesReſultat;es iſtdemnach
dieGoldhauthinlänglichdi>, um eineGelbfärbungzu ertragen.

VorſtehendgeſchilderteVergoldungsartzeichnetſichinfolgender
Hinſichtvortheilhaftaus, 1)daß dieLöſungkeine freie Säure

enthält,wodurchjedeunerwünſchteOxydationder zu vergoldenden-

Metallevermiedenwird,und ſagarfeinpolirteMetalle mit völligem
Glanz nah dem Eintauchenherauggezogenwerden. 2) Fſk dieſelbe
wohlfeiler,als die Feuervergoldungund ſchnellerausgeführt.
Endlich3) der Geſundheit nicht nachtheilig,da keinQueck-

ſilbergebrauchtwird. (Bd GB, 8:L: S.)

Nachweiſung der im Jahre 1835 im Preußiſchen
Staate ertheiltenPatente.

1) Schröder,J. C.,Kaufmannund Fabrikantin Berlin,den 26. Februar1835,
auf 3 Jahre:füreinneues Verfahren,zur AnfertigunghölzernerFußböden,
ohneſichtbareNagelungmittelſtder unter den Dielen zur Befeſtigungange-

brachtenSchrauben.
2) Hoffmannund Barandon,Kaufleutezu Stettin,den 16. März 1835,Ver-

längerungdes unterm 25. Januar 1831 auf 8 JahreertheiltenPatentsfür
eine neue Vorrichtung,um Luft in Flüſſigkeitenzur Bewirkungdes Ver-

dampfenszu leiten,ohneJemand in der Anwendung bekannterVerfahrungs-
weiſenzu dieſemEndzwe>zu behindern,um 6 Jahre,alſobiszum 25. Ja-
nuár 1845.

3) Wildenſtein,Friedrihund Georg,Kaufleutezu Aachen,den 26. März 1835,
auf 8 Jahre:füreineneue Maſchinezum Formen und Streichender Ziegel.

4) Kühnell,Condukteur zu Berlin,“den 9. Mai 1835, für 8 Jahre:auf einevon
Steelman Whitwillin London nachgewieſenehydroſtatiſcheBuch-,Stein-,
Kupferdru>- und Briefpapier- Preſſe. :

5) Rabitow , Mauermeiſterzu Schneidemühl,den 15. Mai 1835,‘auf5 Jahre
füreine mechaniſcheVorrichtung,zum Falzender Zinktafelnzur Dachde>kung
nachniederländiſcherArt. :

6) Pohlenz,Carl Adolph,Eiſenwerksfaktorzu CrebrabeiNieſky,den 29. Mai
1835, auf 5 Jahre:füreineneue Torfpreſſe.

7) Beer, J.C.,Fortepianofabrikantzu Boppard,den 9. Juni1835, für8 Jahre:
auf eineneue ZuſammenſezungeinermechaniſchenVorrichtung,zum Bewegen
und Fangender Hämmer fürFortepiano's.

8) Wagenmann,C. Dr. der Philoſophieund Fabrikunternehmerin Berlin,den
23. Juni1835,auf8 Jahre:für ein neues Verfahren,bei der Bereitung
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des ChlorſaurenKali,jedochunter der Maßgabe,daß dadurchdieAnwen-
dung der Grundſäge,auf denen das Verfahrenberuht,nihtbeſchränktwerde.

9) v. Mengershauſen,Gutsbeſigerzu Honingen,den 7. Juli1835, auf 6 Jahre:
“

füreinen neuen Pflug.
10) Reif,Hofhutfabrikantzu Aachen,den 9. Juli1835, von da biszum 22. Mai

1835,füreineneue Unterlagezu Filzhüten.
11) Voigt,Friedrich,Tapezierzu Berlin,den 16. Juli1835, auf 5 Jahre:für
die ProvinzBrandenburg,für ein neues Verfahrender Zubereitungdes

Baſtesals Materialzum Polſtern.
12) van Nomyn, Gutksbeſizerzu Brienen bei Cleve,den 16. Juli1835, auf

5 Jahre:für eine von dem Kaufmann Robert Smith in London nachge-
wieſeneVerbindungmechaniſcherVorrichtungenzur Speiſungder Dampfe

feſſelmit deſtillirtemWaſſer,zu derenSicherheitund zur Condenſationder

Dämpfe beiDampfmaſchinen.
13) Meyer, Alexis,Banquierin Berlin,den 31. Juli1835, für ein von Fer-

“

dinand MathiasangegebenesVerfahren, Oel zum Einfettender Wolle zuzu-
bereiten.Auf 8 Jahre.

14) Kirchhoff,Gottfried,Kaufmann zu Stralſund,den 7. Auguſt1835,auf8 Jahre:
für ein neues Verfahren,zur Darſtellungeineszum Wiederauslöſchender

SchriftgeeignetenSchreib-(ſogenanntenSchul-)Papiers.
15) Stabrowsky,Aktuariusa.D., zu CzerniejewobeiGneſen,dén 26. Auguſt

1835, auf 8 Jahre:für ein von ihmPlanimeterbenanntes Jnſtrument,zur
Ermittelungdes Flächeninhaltsebener Figuren.

16) A>kermann,C.,Juwelierzu Berlin,den 26. Auguſt1835, auf 8 Jahre:für
ein von ihmAnalgon benanntes Juſtrument,zum Einziehnvon Ohrringen
in dieOhrläppchen.

17) Rhodius, Chriſtian,Beſizerdes Kupfer-und Eiſen-Vitriolwerkszu Sterner-
:

hütte,den 31. Auguſt4835, auf 8 Jahre:fürDarſtellungder Schwefelſäure,
aus Zinkblendein dem durchZeichnungund BeſchreibungerläutertenNRöſtofen,
ohneJemand in der Anwendung bekannterVerfahrungsweiſenzu behindern.

18)Schneider,L.W.,Kaufmann zu Berlin,den 4. September1835,auf6 Jahre:
für einedur< Modell nachgewieſeneHemmung an Maſchinen.

19) Wieprecht,W., Kammermuſikusund

Moris,G. J.,Hofinſtrumentenmacherzu Berlin,den 12, September1835,

auf 10 Jahre:für das BlaſeinſtrumentBaß-Tuba.
z

20) Kufahl,Ludwig,Dr. der Philofophieund Privatdocentan der Univerſitätzu

Verlin,den 14. Oktober 1835, auf 8 Jahre:für eine neue Keſſeleinrichtung
zur Erhizungvon Waſſerdämpfen. j

21) Hempel,Dr. der Philoſophieuid Commerzienrathund 2

Runge,Dr. der Philoſophie"zu Oranienburg,den 29. Oktober 1835, auf

8 Jahre:für eineneue Darſtellungvon Talg-und Oel-Säure.

22) Lange,Glockengießerund Sprigßenfabrikantzu Frankfurta, d.O., den 7. De-

cember 1835,auf 6 Jahre:für ein neues Sprißzenmundſtück,
23) van Romyn, I.,zu Brienen beiCleve,den 17. December 1835, auf8 Jahre:

für einevon RobertUrlingizu BrüſſelmitgetheilteſelbſtſpinnendeMulejenny
fürWolle,Flachsund Baumwolle,
Die ſämmtlichenPatentemit Ausſchlußdes sub. 11. aufgeführten,ſid für

dieganzePreußiſcheMonarchiegültig.
(Verh.des VereinsfürGewerbfleißin Preußen.1836.)
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